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Grangken guf die Große Mauer

Merſeburg, Donnerstag, den 24. Januar 1935

Japaniſche Offenſive in Oſt-Tſchachar Flugzeuge und Artillerie eingeſetzt
Die chineſiſchen Abendzeitungen melden

aus Kalgan, daß vier japaniſche Flugzeuge
geſtern vormittag ſieben Bomben über den
alten Paliſadenwall im Tſchachargebiet abge
worfen haben. Um 11 Uhr ſetzte ein Artillerie
bombardement ein, und um 12 Uhr begann
der Angriff der japaniſchen Jnfanterie auf
Tuſchikn und die Große Mauer.
Die Londoner Morgenpreſſe berichtet aus
führlich über das Wiederaufleben der Feind-
ſeligkeiten zwiſchen japaniſchen und chineſi
ſchen Truppen in Oſt Tſchachar. Den
Darſtellungen der engliſchen Berichterſtatter
in Peking zufolge eröffnete am Dienstag-
abend eine mit vielen Kraftfahrzeugen, 20
Feldgeſchützen, zwanzig Panzerwagen und
vier Bombenflugzeugen ausgeſtattete Streit-
macht von 3000 Mann, die aus japaniſchen und
mandſchuriſchen Soldaten beſtand, den Angriff
auf die mongoliſche Provinz Tſchachar. Der
Angriff richtete ſich gegen Kuyuan/Tu ſch i
ko w. Die letztere Stadt liegt an einer wich-

tigen Durchgangsſtraße durch die Große
Mauer. Am Mittwoch bei Tagesanbruch
warfen Flugzeuge Bomben auf die
chineſiſchen Stellungen. Mittags erfolgte eine
heftige Beſchießung, in deren Verlauf 70 Gra-
naten innerhalb der Großen Mauer nieder-
gingen, worauf die Jnfanterie vorging. Mit
Anbruch der Dunkelheit machten die Angreifer
Halt. Der Militärattaché der japaniſchen
Botſchaft in Peking, Oberſt Takahaſchi, er-
klärte auf Befragen, der Feldzug werde fort
geſetzt werden, „ſolange es notwendig ſei.“

Jn Peking fand eine ſchleunigſt einbe-
rufene Konferenz zwiſchen General Suung
Tſchen Yuang und dem Kriegsminiſter Ge
neral Ho Ying ſtatt, über deren Ergebnis
noch nichts bekannt iſt.

Nach dem Bericht einer chineſiſchen Zei-
tung wird die chineſiſche Regierung erklären,
daß ſie den Verkauf der chineſiſchen Oſt-
bahn nicht anerkenne. Das Blatt er-

innert in dieſem Zuſammenhang daran, daß
China Mitbeſitzer der Bahn ſei. Die japa-
niſche Preſſe läßt durchblicken, daß die Unter
zeichnung des Vertrages über den Verkauf
der Oſtbahn tatſächlich eine Anerkennung
Mandſchukuos durch die Sowjetunion be
deuten würde.

Jtalieniſche Truppen

in Aſſab in Erythräa gelandet.
Nach in Addis Abeba (Abeſſinien) ein

getroffenen Berichten ſind in Aſſab in
Erythräa italieniſche Truppen gelandet. Der
Bevölkerung hat ſich große Erregung bemäch
tigt. Die Geiſtlichkeit hat für die geſamte Be
völkerung für die kommende Woche Gebete
für die Erhaltung des Friedens angeordnet
und verſucht, die aufgeregten Gläubigen zu
beruhigen. Die italieniſche Landung ſoll in
Verbindung ſtehen mit dem von Nomaden-
ſtämmen auf franzöſiſche Kolonialbeamte aus
geführten Ueberfall.

Jetzt: Meiſterprüfung und Handwerkskarke
Dr. Schacht und Reichshandwerksmeiſter Schmidt verkünden wichtige Verordnungen zum Aufbau des Handwerks

Die großen Errungenſchaften der nalio-
nal ſozialiſtiſchen Handwerksgeſetzgebung ha-
ben jetzt durch die Einführung des großen
Befähigungsnachweiſes und der
Handwerkskarke einen gewiſſen vor
läufigen Abſchluß gefunden. Die Verkün-
dung dieſer wichtigen und vom Handwerk ſeit
langem geforderken Neuregelung im Aufbau
des deutſchen Handwerks gab den Anlaß zu
einer großen Kundgebung der Führerſchaft
des Reichsſtandes des deutſchen Handwerks,
die geſtern abend im Sitzungsſaal des Preußen-
hauſes in Berlin ſtaktfand. Die Veran-
ſtalktung ſtand ganz unker dem Eindruck
dieſes wichtigen hiſtoriſchen Wendepunkkes
in der Geſchichte des Handwerks.

Der Präſident der Handwerkskammer zu
Berlin, Lohmann, eröffnete die Veranſtal-
tung im Namen und im Auftrag des Reichs-
handwerksmeiſters mit einer Begrüßungs-
anſprache. Darauf nahm der mit der Leitung
des Reichswirtſchafts miniſteriums beauftragte
Reichsbankpräſident Dr. Schacht das Wort
und führte u. a. aus: „Meine ſehr geehrten
Herren Handwerksmeiſter! Durch die heute
erlaſſene Verorönung der Reichsregierung
wird der vom Handwerk ſeit langem gehegte
Wunſch nach dem ſogenannten großen Be-
fähigungsnachweis endlich erfüllt. Damit
wird die ſelbſtändige Ausübung des Hand-
werksberufs an die Ablegung der Meiſte r-
prüfung geknüpft. Der Entſchluß grün-
det ſich auf die nationalſozialiſtiſche Auf-
faſſung vom Handwerk, die ebenſoweit ent
fernt von der liberaliſtiſchen Jdee völliger
Gewerbefreiheit, wie von der reaktionären
Jdee einer überlebten Zunftverfaſſung iſt.
Wenn es auch ſelbſtverſtändlich war, daß man
Lokomotiven, Flugzeuge, Automobile uſw.
nicht handwerksmäßig herſtellen kann, ſo
hätte man doch nicht vergeſſen dürfen, daß
alle moderne Jnduſtrie aus dem Handwerk
und ſeinem fach lichen Können ihren
Urſprung genommen hat. Gerade im Jnter-
eſſe einer hochqualifizierten Jnduſtrie muß
es liegen, das handwerkliche Können zu er-
halten und weiterzubilden.

Wohl hatte das Jahr 1908 den ſogenann-
ten kleinen Befähigungsnachweis gebracht,
wohl war 1929 die Handwerksrolle eingeführt
worden, aber erſt die Er Verordnung
bringt die gentliche icherung des
Leiſtungsprinzips im Handwerk: denſogenannten großen Befähigungs-
nachweis, wonach nur derjenige in die
vandwerksrolle eingetragen wird, der die
Meiſterprüfung abgelegt hat oder die Befug-
nis zur Anleitung von Lehrlingen beſitzt und
unr, wer in die Handwerksrvolle eingetragen

iſt, ein Handwerk als ſtehendes Gewerbe

ausüben darf. Dieſe Verordnung ſoll ein
Anſporn ſein zur Erreichung einer hohen
Leiſtung, ſie bringt keinen numerus clausus.
Alle Handwerker, die vor dem 1. Jannar 1932
in die Handwerksrolle eingetragen waren,
bleiben von der Verordnung unberührt. Die-
jenigen, die ſpäter eingetraggen wurden und
noch nicht 35 Jahre alt ſind, müſſen die
Meiſterprüfung bis 1939 nachholen, aber
unter erleichterten Bedingungen. Auch dem
Handwerker, der ſeine Ausbildung in der
Induſtrie erhalten hat, ſteht der Weg zur
Meiſterprüfung und damit zur Selbſtändig-
keit offen.

Die Meiſterprüfung wird der Maßſtab
für die Ausleſe der wirklich Tüchtigen im
Handwerk ſein
Die Rede des Reichshandwerksmeiſters

Nach der Rede Dr. Schachts führte Reichs-
handwerksmeiſter W. G. Schmidt etwa
folgendes aus: Von jetzt ab iſt die Meiſter-
prüfung grundſätzliche Vorausſetzung für die

ſelbſtändige Ausübung eines Handwerks.
Damit hat der nationalſozialiſtiſche Staat,
der im vorigen Jahre dem Hanöwerk die
Pflichtinnun g und die Ehrengerichtsbarkeit
gegeben hatte, etwas geſchaffen, um das die
Handwerkerbewegung unter dem früheren
Regierungsſyſtem Jahrzehnte lang vergeb-
lich gekämpft hatte. Gerade in der
Wirtſchaftskriſe ſind Ungelernte ohne die
nötige Sachkenntnis und das erforderliche
Verantwortungsgefühl ins Handwerk ge-
ſtrömt und haben neue ſelbſtändige Hand-
werksbetriebe eröffnet noch heuteiſtdas
Handwerk zu 20 Prozentüberſetzt.
Die nicht vorgebildeten „Handwerker“ reißen
durch unlauteres Verhalten in großem Um-
fange die Aufträge an ſich, und zwar beſon-
ders durch Uebervorteilung der Kunden oder
durch Schmutzkonkurrenz; ſolche Schädlinge
ermöglichen Schleuderpreiſe, indem ſie ihre
Mitarbeiter unter Tarif entlohnen oder
Steuern, Sozialbeiträge, Miets- und Ge-
ſchäftsſchulden nicht bezahlen.

(Fortſetzung auf Seite 2.)
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Rokizen zum Tage
Wie vor kurzem gemeldet, hat der Reichs-
erziehungsminiſter dem

Göttinger Privatdozenten Dr. Saller die
Lehrbefugnis entzogen. Mit den Einzelheiten
dieſes Vorfalles befaßt ſich im „Völkiſchen
Beobachter der Leiter des Raſſepolitiſchen
Amtes der NSDAP. Dr. Groß, der darauf
hinweiſt, daß Dr. Saller von Anfang an die
politiſche Seite des raſſiſchen Gedankens, wie
ſie in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
ihren klarſten Ausdruck finde, abgelehnt und
bekämpft habe. Dieſe Ablehnung ſei ſo weit
gegangen, daß Dr. Saller noch im Jahre 1932
einem Freunde folgendes geſchrieben hat:
„Was daher Hitler oder gar ſein Kollege
Roſenberg und Herr Klagges über das Ge
biet, auf dem ich was verſtehe, nämlich die
Frage der Raſſe, insbeſondere der nordiſchen
Raſſe, von ſich gegeben haben, iſt ziemlicher
Blödſinn.“

Nach der Machtübernahme habe Dr. Saller
den Verſuch gemacht, ſich in den Dienſt der
nationalſozialiſtiſchen Schulung zu ſtellen und
ſei gekränkt und entrüſtet geweſen, daß ihm
dies unterſagt wurde. Er habe ſich nicht auf
ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit zurückgezogen,
ſondern ſich mit für die Maſſenverbreitung

Privatdozent Saller
in Göttingen.

geeigneten Schriften an die Oeffentlichkeit
gewandt, in denen er für ſeine Raſſen
auffaſſung Propaganda machte. Auch in ſeinen
Vorleſungen habe er Teile der Studenten-
ſchaft in ſeinem Geiſte zu erziehen verſucht
und damit die einheitliche nationalſozialiſtiſche
Erziehungsarbeit geſtört.

Saller ſei Eidhelfer jener alten politiſchen
Kräfte, die den entſcheidenden Einfluß der
erblichen Kräfte der Raſſe auf Geſchichte
Schickſal und Kultur der Völker leugnen und
durch allerlei ſoziale und geiſtige Einflüſſe
erſetzen. Er ſpreche davon, daß Raſſen vom
Raum geſtaltet würden, daß die geographiſchen
Raſſen von geiſtigen Raſſen überhöht werden
könnten, daß eine geiſtige Raſſe die körper-
liche überdauern könne und daß jede Aende-
rung in der ſozialen Schichtung neue ſoziale
Raſſen entſtehen laſſe. Am Ende laufe alles
darauf hinaus, daß nicht Raſſe und Blut,
ſondern daß die ſoziale Lage oder die Geſell
ſchaftsſchicht oder ein religiöſes Bekenntnis
Völker und Kulturen weſentlich beſtimmten
Das widerſpreche in allem der nativnalſozia-
liſtiſchen Raſſeanſchauung. Die Partei könne
es nicht dulden, daß unter dem Deckmaniel
einer angeblich wiſſenſchaftlichen Tätigkeit die
Erziehung zum einheitlichen völkiſchen und
raſſiſchen Denken geſtört wird.

2

Jn einem Aufſatz in der „Hilfe“
ſchreibt Helmut Cron unter dem
Titel „Tragik einer Generation“

über die Altersſchicht, der er ſelbſt angehört,
über die 30- bis 40jährigen. Er ſtellt darin die
Zweifelsfrage: „Auf uns kommt es nicht an!
Kommt es wirklich nicht auf uns an?“ „Zu-
nächſt iſt man“, ſo ſchreibt die „Kreuz-Zeitung“,
die ſich mit dem Aufſatz kritiſch befaßt, „über
dieſe Frageſtellung etwas erſtaunt, denn wo
hin wir blicken im deutſchen Leben überall
ſteht die Männerſchicht der Jahrgänge 1894
bis 1904, die zu einem großen Teil noch der
Fronigeneration angehört, führend im Strom
unſerer Zeit. Der Verfaſſer muß alſo eine
beſtimmte Gruppe innerhalb der erwähnten
Altersſchicht meinen, und er bezeichnet ſie
auch ganz eindeutig: „Viele Dreißiger haben
ſich unbeliebt gemacht.“ Als Bonzen, als zu
früh verſtaubte Wiſſenſchaftskrämer, als Par
teifanatiker, utopiſche Schwärmer, verſpätete
Liberaliſten und lebensfremde Rationaliſten.

Daneben gab es aber noch genug andere,
Stille im Lande, die jedem Parteibetrieb
innerlich und äußerlich abhold waren. Sie
nahmen das Gedankengut der Väter kritiſch
auf, machten ſich ihre eigenen Gedanken über
Leben, Staat, Geſellſchaft, Wirtſchaft, aber ſie
ſchenten ſich, die ungeheure Fülle der Fragen,
Schwierigkeiten und Möglichkeiten rückſichts-
los auf ein Syſtem feſtzulegen. Mit offenen
Augen und einem aus Beſcheidenheit ſich ewig
zu begrenzt fühlenden Horizont ſuchten ſie
ohne intellektnaliſtiſche oder vitaliſtiſche Ver
krampfung ſachlich das Wahre ans dem Un-
wahren herauszuſchälen.

Wo ſind dieſe Dreißiger hingeraten? Was
iſt aus ihrer Aufgeſchloſſenheit und ihrer Un
erſättlichkeit des Wiſſenwollens geworden?
Bitter, es zu ſagen: ſie ſind zu alt! Eine
geiſtig ziemlich unbekümmerte Jugend hat uns
überrannt, die Zwanzigfährigen verſtehen

Die 30- bis
40jährigen.

unſere Sprache und unſere Fragen nicht. Ein
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vierten oder reſignierten oder problemlos
tätigen Altersſchicht, zwiſchen den entweder
ihre Rente in friedlicher Abgeſchiedenheit ver-
zehrenden Alten und einer mit mehr Selbſt
bewußtſein als geiſtiger, Frageluſt ausgeſtatte-
ten Jugend. Wohin wir gehen, ſchlagen die
Türen vor uns zu. Viele von uns ſind ein
ſam geworden. Gut, daß wir niemals Jlluſio-
niſten waren. So laufen wir wenigſtens keine
Gefahr, uns über unſere tragiſche Lage zu
täuſchen. Es kommt nicht auf uns an.“

Cron ſpielt damit ſo meint die „Kreuz-
Zeitung“ weiter ohne daß er es klar aus
ſpricht, auch darauf an, daß eine beſtimmte
Gruppe von Menſchen den Anſchluß an die
nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht recht-
zeitig gefunden hat. „Rechtzeitig“ aber heißt
für dieſe Menſchen zu einem Zeitpunkt, da die
Partei noch in ſchwerem innerpolitiſchen
Kampf ſtand. Stets auf der Suche, „das Wahre
ans dem Unwahren herauszuſchälen“, äber-
ſahen ſie, daß es zunächſt darauf ankam, ſo
oder ſo die politiſche Macht im Staat zu er-
ringen, d. h. mit den Worten Crons „die
ungeheure Fülle der Fragen, Schwierigkeiten
uno Möglichkeiten rückſichtslos auf ein Syſtem
feſtzulegen“. Heute, nach dem revolutiorären
Durchbruch, ergeben ſich auch für die „Sü'llen
im Lande“ Aufgaben, die wert ſind, ein
Man esleben daran zu ſetzen. Freilich iſt es
nplwendig, ſich nicht in der müden Feſt-
Fellung: auf uns kommt's nicht an, zu er-
ſchöpſen.

Au, jeden Deutſchen kommt es an. Die
Generation der 30- bis 40jährigen iſt durch
Krieg und Nachkrieg ſo dezimiert worden, daß
Staat und Volk nicht auf das Können und
Wiſſen und die Erfahrung der „einſamen“
Uckerlebenden dieſer Generation verzichten
könren und gar nicht verzichten wollen. Sie
wüſſen nur aus ihrer ſelbſtgewählten Jſelter-
Zelle heraustreten und den teilweiſe vorhande-
nen Minderwertigkeitskomplex in ſich abtöten.
Leiſtung iſt durchaus gefragt. Solange eine
Eeneration die Möglichkeit hat, eine Aufgabe

ſei ſie noch ſo gering, wenn ſie nur die in
ihr ſchlummernden Kräfte auslöſt anzu
packen ſolange iſt es falſch, von der „Tragir
einer Generation“ zu ſprechen.

r

Zum Verbot dert Nun hat es mit demWeißenbergSekte. „Meiſter und Propheten“
Joſeph Weißenberg ein

ſchnelles Ende genommen Er iſt der Stifter
der „Friedensſtadt“ bei Trebbin in der Nähe
Berlins. und ſeine Sekte hat in ganz Deutſch
land einen auffä“ig großen Anhang. Wenn
der „Prophet“ aber in der Oeffentlichkeit von
ſich reden machte war es nicht immer im
beſten Sinne Wir erinnern uns an den
großen Prozeß vor bald fünf Jahren, als ſich
der Kurpfuſcher und Heilmagnetiſeur vor
einem Berliner Gericht unter der Anklage
der fahrläſſigen Tötung und fahrläſſtgen
Körperverletzung zu verantworten hatte. Er
wurde damals zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Anklage lagen zwei Vorfälle
Kugrunde. Weißenberg hatte durch ſeine
Quackſalbereien den Tod eines Menſchen
mitverurſacht und dazu beigetragen, daß ein
kleines Kind auf beiden Augen erblindete.
Nach den „Heilmethoden“ Weißenbergs wur-
den die Kranken mit weißem Käſe behandelt,
der jeweils auf die erkrankten und entzünde-
ten Körperſtellen gelegt werden mußte. Das
Hauptverſchulden Weißenbergs ſah das Ge
richt aber damals darin, daß er durch ſeine
briefliche „Fernbehandlung“ Unruhe und
Verwirrung unter den Menſchen anrichtete
und durch ſeine ſchädliche Einflußnahme auf
allzu Leichtgläubige eine Gefahr für das
Volkswohl und für die Volksgeſundheit dar-
ſtellte.

Der heute bald 80jährige hat aber aus
ſeiner damaligen Verurteilung keine Lehre
gezogen. Jn letzter Zeit hat er wieder viel
o ————2

Opfern
Jenen helfen, die dem ſchlimmſten

Unglück ausgeliefert ſind!

von ſich reden gemacht. Seine Aeußerungen
nahmen dabei allmählich einen derartigen
Grad von Geſchmackloſigkeit an, daß nun die
amtlichen Stellen gegen ihn vorgegangen
ſind. Weißenberg zitierte nach Bedarf den
Geiſt Friedrichs des Großen Bismarcks oder
Horſt Weſſels um mit dieſen Namen ſeine
Geſchäfte zu machen. Seine Sinnesver-
wirrung war zuletzt ſo weit vorgeſchritten,
daß er ſich von ſeinen Sektierern nur noch
mit „Eure göttliche Majeſtät“ anreden ließ.
Seine „Leibgarde“ nannte er ſelbſt „Krieger-
verein Ewiges Leben“, und da er mit ſeinen
Quackſalbereien genug verdient hatte, konnte
er ſogar eine eigene Zeitung „Der weiße
Berg“ herausgeben

Joſeph Weißenberg war von Haus aus
Maurer und Kellner. Schon im Jahre 1903
will er „Geſichte“ gehabt haben, die ihn zum
Prediger und Geiſtlichen „berufen“ haben
ſollen. Er gründete alsbald die weitver-

Merſeburger Tageblatt
breitete Sekte und gewann ſchnell einen un-
glaublichen Einfluß auf ſeine Anhänger. Zu
Tauſenden ſind ſie ihm zugeſtrömt und haben
häufig ihr letztes Hab und Gut der „Gemein-
ſchaft“ der Friedensſtadt geopfert. Die Sekte
r nach einem merkwürdigen Ritus aufge-
aut.

Der „Prophet“ ſelbſt iſt ein eigenartiger
Menſch. Von kleiner, gedrungener Figur,
mit einem runden Schädel, einem mächtigen
Schnauzbart und wäſſerioen Augen, war er
alles andere als „faſzinierend“. Seine
„Lehre“ iſt an ſich recht primitiv. Jm großen
ganzen hat ſich die Gemeinde aus offenſicht-
lich oft abnormen Menſchen zuſammengeſetzt,
die mit reinem Fanatismus die Worte des
„Meiſters“ aufnahmen. Hyſteriker und hoch-
gradig Nervenkranke ſind durch ihn immer
wieder in völlige Ekſtaſe geraten. Jmmerhin
hatte die „Evangeliſch-Johannitiſche Kirche“
mehr als 100 000 Mitglieder.

„Meiſter Joſef Weißenberg
Seine Sekte verboten und aufgelöſt Herabwürdigung des Goktesdienſtes

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat das Geheime Staatspolizeiamt
die „Weißenberg-Sekte“ (auch „Evan-
geliſch-Fohanniſche Kirche nach der Offen
barung St. Johannes“ genannt) einſchließlich
ihrer Untergliederungen und des Krieger-
vereins „Ewiges Leben“ für das Gebiet des
Freiſtaates Preußen auf gelöſt und ver-
boten. Das Vermögen wird vorbehaltlich
einer ſpäteren Einziehung polizeilich beſchlag-
nahmt und ſichergeſtellt.

Das Verbot iſt erfolgt, weil die „Weißen-
berg-Sekte“ unter dem Deckmantel religiöſer
Betätigung ſpiritiſtiſche Sitzungen abhält, in
denen unter Verwendung von Medien die
Geiſter großer Männer und Nationalhelden
zitiert werden, um ſo für Sekte und den
„Meiſter Joſef Weißenberg“ Propaganda zu
machen und darüber hinaus verſucht, die Ver
dienſte der heutigen Regierung für ſich in An
ſpruch zu nehmen. Derartige Veranſtaltungen
können infolge des ſpiritiſtiſchen Unfugs nur
als Entweihung des Gottesdienſtes
angeſehen werden, ganz abgeſehen davon, daß
die aufpeitſchenden und religiös-fanatiſchen
Geiſterreden auf die ſeeliſche Verfaſſung der
Verſammlungsteilnehmer, zu denen auch
ſchulpflichtige Kinder gehören, einen unheil-
vollen Einfluß ausüben. Durch den Einfluß
Weißenbergs ſind bereits einzelne Perſonen
dem religiöſen Wahnſinn verfallen. Die Ge-

meingefährlichkeit dieſer Umtriebe der Weißen-
berg-Sekte wird dadurch geſteigert, daß dieſe
ihre Veranſtaltungen ſeit der nationalſoziali-
ſtiſchen Erhebung mit den Beſtrebungen der
nationalſozialiſtiſchen Revolution zu ver-
brämen verſucht und damit das national-
ſozigliſtiſche Gedankengut ſchamlos herab-
würdigt.

Zu der Auflöſung des Kriegervereins
„Ewiges Leben“ (Weißenberg-Bewegung)
wird von der Preſſeſtelle des Kyffhäuſer-
bundes mitgeteilt, daß dieſer Verein dem
deutſchen Reichskriegerbund Kyffhäuſer nicht
angehört hat.

Aus dem Ns8LH ausgeſchloſſen
Der Vorſitzende des Philologenverbandes
Der Vorſitzende des Philologenverbandes,

Oberſtudiendirektor Schwenötke, Berlin,
wurde wegen ſeines Aufſatzes „Beſinnung“
in Nr. 1 des deutſchen Philologenblattes mit
ſofortiger Wirkung aus dem NSLB. aus-
geſchloſſen. Die Nr. 1 des Philologen-
blattes, Jahrgang 35, am 9. des Monats
wuröe polizeilich beſchlagnahmt
und eingezogen. Dieſe Maßnahme erſtreckt
ſich auch auf ſämtliche außerpreußiſchen
Länder.

Ein offenes Wort

im Kownoer Memelländer-Prozeß.

Jn der geſtrigen Verhandlung im Memel-
länder- Prozeß war das Leumundszeugnis be
deutſam, das der frühere Oberbürgermeiſter
der Stadt Memel, Brindlinger, einer
Reihe von Angeklagten ausſtellte. Auf die
Frage des Hauptangeklagten Dr. Neumann,
ob Dr. Brindlinger irgend etwas davon wiſſe,
daß Neumanns Partei einen bewaffneten Auf-
ſtand geplant habe, antwortete Brindlinger:
„Jch habe die Ueberzeugung, daß keiner von
dieſen Herren mit dem Gedanken auch nur ge-
ſpielt haben kann, im Memelgebiet einen be-
waffneten Aufſtand zu entfachen. Die Männer
um Neumann und Saß hätten immer wieder
betont, das man die Hoffnung nicht aufgeben
würde, zu einem guten Einvernehmen mit
dem Zentralſtaat zu kommen. Jch habe ihnen
darauf erklärt, ſie ſeien große Optimiſten,
denn, ſolange eine gewiſſe Clique im Memel-
gebiet exiſtiere, werde es nicht gelingen,
beſſere Beziehungen herbeizuführen.“

Auf die Frage des Vertreters der Zivil-
klage, was er unter der „Clique“ verſtehe,

Reichswettbewerb
der Kunſt-Hochſchulſtudenten

Roſenberg übernimmt die Schirmherrſchaft.

Die Kulturſtelle des NSD.-Studenten-
bundes hat innerhalb des Referates Kunſt-
hochſchulen einen Wettbewerb organiſiert,
welcher vermöge ſeiner Eigenart den Stu-
denten der 11 deutſchen Kunſtakademien erſt-
mals Gelegenheit gibt, ihr Können an einer
für das Reich einheitlichen, zeitnahen Auf-
gabe unter einander und vor der Oeffentlich-
keit zu erproben. Es iſt die Aufgabe desſelben,
am jeweiligen Hochſchulort ein für die Er-
forderniſſe eines „Hauſes des NSD.-StB.“
geeigneten Gelände zu beſtimmen, ein ſolches
Haus entſprechend zu entwerfen und im
Sinne nationalſozialiſtiſcher Lebens- und
Kunſtauffaſſung auszugeſtalten. Das Haus iſt
als örtlicher Mittelpunkt des NSDSt!B. ge
dacht und ſoll neben der Berückſichtigung der
aus dieſer Zielſetzung erwachſenden Erforder-
niſſe dem jeweiligen landſchaftlichen Charak-
ter entſprechend ſein.

Die Beteiligung geſchieht in Arbeits-
gemeinſchaften, in denen die Kunſtſtudenten
der verſchiedenen Arbeitsgebiete ihr Ver-
ſtändnis für die Bedürfniſſe der ihnen am
nächſten ſtehenden nationalſozialiſtiſchen
ſtudentiſchen Gemeinſchaft, ihre Fähigkeit
zum künſtleriſchen Verſtändnis der national-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung und zur ge-
meinſchaftlichen Arbeit an den realen kultu-
rellen Notwendigkeiten einer neuen Zeit
unter Beweis ſtellen können.

Der Reichsbund Deutſcher Kunſthoch-
ſchüler e. V. hat für den Wettbewerb 2000
Reichsmark zur Verfügung geſtellt. Der
Wettbewerb läuft vom 1. Januar 1935 bis
30. April 1935. Das Preisgericht wird ſich aus
maßgeblichen Perfönlichkeiten der NSDAP.,
der Lehrerſchaft der Akademien und der
freien Künſtlerſchaft ſowie ſtudentiſchen Fäh-
rern zulammenlſetzen. Die preisgekrönten

Entwürfe ſollen zu ihrer Zeit in München
und in Berlin der Oeffentlichkeit vorgeſtellt
werden. Der Beauftragte des Führers für
die Ueberwachung der geiſtigen und welt-
anſchaultichen Erziehung, Reichsleiter Alfred
Roſenberg, hat die Schirmherrſchaft über
dieſen erſten Reichswettbewerb der deutſchen
Kunſthochſchulſtudenten übernommen.

Prof. Volhard Mitglied der Mailänder
Akademie. Der ordentliche Profeſſor der
inneren Medizin und Direktor der Medizi-
niſchen Univerſitäts-Klinik in Frankfurt Dr.

Franz Volhard iſt von der Societa Lombarda
di Medicina, Sektion der Mediziniſchen Aka-
demie der Lombardei in Mailand, zum korre-
ſpondierenden Mitglied gewählt worden.

Profeſſor Paſchen 70 Jahre alt. Am Diens
tag wurde Prof. Dr. Friedrich Paſchen, der
frühere Präſident der Phyſikaliſch-techniſchen
Reichsanſtalt, ſiebzig Jahre alt. An der Spitze
dieſes Jnſtituts ſtand er von 1924 bis zu
ſeiner 1933 erfolgten Entpflichtung. Seine
wiſſenſchaftlichen Arbeiten bewegen ſich vor-
zugsweiſe auf den Gebieten der Strahlung
und der Spektren und haben hier zu wich-
tigen Ergebniſſen geführt, ſo iſt ſein Name
mit dem Paſchen-Back-Effekt und der Paſchen-
ſerie verbunden. Auch hat er das Panzer-
galvanometer, ein hochempfindliches Spiegel-
galvanometer, konſtrutert.

Aus der Reichsſchrifttumskammer. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels hat den Prof. Dr.
Richard Suchenwirth zum Mitglied des Prä-
ſidialrats der Reichsſchrifttumskammer er-
nannt.

Deutſche Auslandsſchulen ſuchen Lehrer.
Von den Vorſtänden mehrerer deutſcher Aus-
landsſchulen wurde in letzter Zeit wiederholt
der Nachweis von Volksſchullehrern und be
ſonders von jüngeren Volksſchullehrerinnen
aus Deutſchland gewünſcht. Dieſe Kräfte
ſollen neben ausreichender Erfahrung im
Grundſchulunterricht auch beſondere Befähi-
gungen für den Unterricht in einzelnen techni

die ein Hindernis für die Verſtändigung ge-
weſen wäre, erwiderte Dr. Brindlinger: „Wir
waren der Auffaſſung, daß das Haupthindernis
für eine Verſtändigung zwiſchen dem Memel-
gebiet und der Zentralregierung in dem Ver-
halten gewiſſer Memelländer lag, die aus
eigennützigen Jntereſſen heraus handelten und
kein Jntereſſe an einer Befriedung hatten.
Wenn Namen verlangt werden, kann ich
Namen nennen.“ Es iſt bezeichnend, daß
weder das Gericht noch die Staatsanwaltſchaft
oder die Vertreter der Zivilklage auf dieſes
Angebot eingingen.

Beſuch im Zenghaus
Kriegsbeſchädigte von der Saar in Berlin.
Jn Berlin trafen geſtern etwa 500 ſaar-

ländiſche Kriegsbeſchädigte und Krieger-
witwen, Mitglieder der deutſchen Kriegsopfer-
verſorgung Saar ein, die vom Reichskriegs-
opferführer Oberlindober begrüßt wur-
den. Die Eingetroffenen beſichtigten nach
einem Jmbiß dann am Mittag die Kriegs-
bilderausſtellung von Profeſſor Dettmann im
Zeughaus. Profeſſor Dettmann übernahm
ſelbſt die Führung.

Neuordnung des Handwerls

(Fortſetzung von Seite 1)
Damit haben ſie einen Wettbewerb

mit ungleichen Waffen erüöffnet, dem
der anſtändig und ehrbar arbeitende Hand-
werker nicht gewachſen ſein konnte. Auch die
Schwarzarbeiter und Gelegenheitsarbeiter
untergruben das wirtſchaftliche Daſein und
den Ruf des geſchulten Handwerksmeiſters,
zumal der Kunde ſelten minderwertige von
guten, dauerhaften Leiſtungen unterſcheiden
kann. Der geſunde Wettbewerb ſoll
durch die neue Verordnung nicht ausgeſchal-
tet werden. Das Handwerk ſoll auch keine
bevorzugte Stellung erhalten. Allein die
Leiſtung wird in Zukunft beſtimmen, ob
das Handwerk eine neue Blütezeit erlebt.
Zunächſt aber muß das Faule und Minder-
wertige im Handwerk abgeſtoßen, Schwarz-
arbeit und Preisſchleuderei verhindert und
der Verbraucher nach Möglichkeit vor Pfuſch-
arbeit geſichert werden.

Mit den Uebergangsvorſchriften will der
Geſetzgeber in weiſer Mäßigung Härten der
neuen Regelung vermeiden. Zwei wichtige
Stichtage ſind der Jahresanfang 1900 und der
Jahresanfang 1932. Die Uebergangsbeſtim-
mungen gelten zunächſt für natürliche Per-
ſonen, die ſchon in der Handwerksrolle ein-
getragen ſind: wenn ſie aber erſt nach dem
Jahresanfang 1900 geboren ſind und außer-
dem erſt nach dem Jahresanfang 1932 ein-
getragen worden ſind, müſſen ſie bis Ende
1939 die Meiſterprüfung nachholen, ſonſt wer-
den ſie in der Handwerksrolle gelöſcht. Ent-
ſprechende Beſtimmungen gelten für noch
nicht eingetragene Handwerker, die beim Jn-
krafttreten der Verordnung ein Handwerk
als ſtehendes Gewerbe ſelbſtändig betreiben
und dies auch ordnungsmäßig angemeldet
haben.

Es ſoll niemand verwehrt werden, den
Beruf eines ehrſamen Handwerkers aus-
zuüben oder zu ergreifen. Wer ihn aber er
wählt, der ſoll auch die nötigen Vorans-
ſetzungen mitbringen und ausweiſen.

Einzelheiten über die neuen Verordnun-
gen finden unſere Leſer im Wirtſchaftsteil
der heutigen Ausgabe.

9gar-Emigranken und Fremdenlegion
Aufſtellung eines neuen Regiments.

Wie die Zeitung „Le Jonur“ berichtet, ſoll
die Aufſtellung eines ſechſten Fremden-
legionär- Regiments beſchloſſen worden ſein,
um Flüchtlingen aus dem Saargebiet
die Möglichkeit zu geben, ſich bei der Legion
anwerben zu laſſen.

Die Ritter des Pour le MErite
verſammelten ſich in Berlin.

Aus Anlaß des Geburtstages Friedrich
des Großen hielt die Ritterſchaft des Ordens
Pour le Mérite im Berliner Landwehr-
kaſino ihre diesjährige Tagung ab. Faſt
100 Ritter des Ordens waren zuſammenge-
kommen, unter ihnen Generalfeldmarſchall
von Mackenſen als Ordensälteſter. Jm Ver
laufe des Abends hielt Kommodore Chri-
ſtianſen einen Vortrag über die deutſche Luft
fahrt. Heute ſtünden wir im Entwicklungs
abſchnitt der Transozeanflüge. Jm Anſchluß
wurden Filme vorgeführt, die die Verſuchs-
fahrten des Katapultſchiffes „Weſtfalen“
zeigten.

Einer in Bombay eingelaufenen Mel-
dung zufolge hat der deutſche Dampfer
„Treuenfels“ aus Bremen in der Nähe
von Quilon einen Bruch der Schraubenwelle
erlitten. Der britiſch-indiſche Dampfer
„Queda“ hat die „Treuenfels“ ins Schlepptau
genommen.

ſchen Fächern beſitzen. Aus der Zahl der vor-
gemerkten Bewerber konnte dieſer Bedarf
nicht immer in entſprechender Weiſe gedeckt
werden. Reichserziehungsminiſter Ruſt macht
dieſe Feſtſtellung des Auswärtigen Amtes den
deutſchen Lehrern bekannt mit dem Hinzu-
fügen, daß das Amt gebeten habe, jüngere
Lehrkräfte, die die erſte und zweite Lehrer-
prüfung abgelegt und beſondere Befähigung
für den Unterricht in Leibesübungen, Muſik,
Zeichnen oder im Werkunterricht haben, zur
Meldung für den Auslandsſchuldienſt zu ver-
anlaſſen.

„1000 Jahre Deutſche Nakurphiloſophie“
Vortrag in der Kantgeſellſchaft.

Der Geſchäftsführer der Kantgeſellſchaft,
Dr. Reiner, eröffnete am Mittwoch abend an
Stelle des erkrankten Profeſſor Menzer die
Sitzung der Kantgeſellſchaft. Darauf ergriff
der Redner des Abends, Privatdozent Dr.
Schingnitz, das Wort zu ſeinem Thema „1000
Jahre deutſche Naturphiloſophie“.

Man muß dieſen Gedanken ſetzte der
Redner vor die geſchichtliche Behandlung der
Aufgabe unterſcheiden zwiſchen Natur-
philoſophie und hiloſophie der Natur-
wi z chaft. Die hiloſophie der Natur-
wiſſenſchaft begründet ihre Stellung aus den
Ergebniſſen der Naturwiſſenſchaft. Sie be-
trachtet die Natur auch dann, wenn ſie e
als „menſchenloſe Natur“ zeigt. Für die
Naturphiloſophie iſt der „Menſch immer in
der Natur“. Es geht ihr nicht darum, gewiſſe
Fundamentalſätze, die aus der Wiſſenſchafts-
erkenntnis kommen, als unbedingte Normen
für ihre Einſtellung zur Natur hinzuſtellen:
Der Menſch iſt ein naturbehaftetes Weſen.
Die Natur iſt teleologiſch auf ihn angelegt.

Dabei kann es ſich ergeben, wie die Ge-
ſchichte zeigt, daß die Naturphiloſophie ohne
Rückſicht auf den Stand wiſſenſchaftlicher Er-
kenntnis ihr Syſtem aufbaut. Anders ge-
ſprochen: Die Mathematik iſt nicht das Letzte.
Die Zahl iſt nicht Subſtanz der Natur, ſie iſt
nur Symbol. Oder: Die anſchaulich konkrete

Situation geht den Geſetzen voran. Die
Natur ſelbſt iſt aufgefaßt als der Ort exiſten-
tieller Situationen und Entſcheidungen. Am
Einzelfall dargelegt ſagt man etwa: Die
Technik iſt nicht Schrittmacher für den Men-
ſchen. Man ſieht in ihr vielmehr die Vollen-
dung der Natur durch den Menſchen. Oder:
Die Natur iſt der Urſprung des Politiſchen
(Blut und Boden).

Dieſe irrationale, metaphyſiſche, allerdings
oft auch trotz aller Syſtematik chaotiſche
Weiſe der Naturphiloſophie iſt deutſche Art.
Sie ſteht im Gegenſatz zum Rationalismus
der Franzoſen und zum Empirismus in der
Philoſophie Englands. Erſte Vertreter dieſer
deutſchen Weltanſchaulichkeit müſſen wir vor
der Völkerwanderung bei den germaniſchen
Stämmen vermuten. Namen und Werke
ſpäterer deutſcher Denker finden wir lange
in fremdſprachlichem Gewande. Ueber den
deutſch-philoſophiſchen Geiſt am Hofe Karls
des Großen, über die „Voralbertiſten“ zu
Albertus Magnus, über Meiſter Eckehart,
Nikolaus von Cues, Paracelſus, im 30fjähri-
gen Kriege nicht verſchwindend, über Jacob
Böhme und viele andere ſammelt ſich bei
Leibniz und Kant die vollſtändige Fülle der
Probleme. Die gefundenen Löſungen haben
ſich im Kampf Naturwiſſenſchaft gegen Natur-
philoſophie, Denken gegen Seele, in der
Folgezeit zu behaupten.

Nach einem Ueberblick über den ſyſte
matiſchen Ertrag ſetzte eine Diskuſſion ein,
die wichtige Hinweiſe über die Schwierig-
keiten des behandelten Fragenbereiches gab

Scheffel-Preis für die Univerſität Heidel-
berg. Der Deutſche Scheffel-Bund hat der
Univerſität Heidelberg einen Scheffel-Preis
ur geſtellt, der von dieſemahre an alljährlich bei der Gründungsfeier

der Univerſität für beſondere Leiſtungen
innerhalb des Deutſchen Seminars aus-
gegeben wird. Der Preis für 1934 wurde
als erſtem Preisträger Dr. Hermann Eckert,
Mannheim, zuerkannt.
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Bockbierlied
on einem unſerer Leſer erhielten wir vor

eigrgen Tagen folgende Verſe, die wir der
Zlägemeinheit nicht vorenthalten wollen. Wir
wöchten den Namen des dichtenden Zechers je
doch nicht verraten, damit er nicht noch tiefer
in Schulden gerät.

Wer niemals einen Rauſch gehabt,
Der iſt kein braver Mann,
Wer nie an Bockbier ſich gelabt,
Der fang's erſt gar nicht an!
Denn ihm verdirbt's den Magen,
Weil er's nicht kann vertragen.

Er bleib' daheim im warmen Neſt,
Auf weichem Kanapee,
Und halte ſeine Groſchen feſt,
Und trinke Fliedertee,
An ihm, dem eit'len Toren,
Jſt Hopf' und Malz verloren!

Doch wir vom alten Schrot und Korn,
Wir zieh'n dahin getroſt,
Zu jenem kühlen, ſtarken Born:
Hei Bockbier! Dreimal Proſt!
Hinunter läuft's die Kehle,
Erquicket Leib und Seele.

Ja, wenn's im Glaſe ſchäumt und blinkt,
Dann ſtrahlt der Zecherkreis,
Wenn dann manch' frohes Lied erklingt
Dir, guter Stoff, zum Preis,
Sind wir vor allen Sorgen
Behütet und geborgen.

Drum grüß' ich dich, du gutes Naß,
Stets jedes Jahr aufs Neu',
Trink' manches Schöpplein friſch vom Faß,
Mit Maß, doch ſonder Reu',
Mir hängt, was ſoll ich's ſchweigen,
Der Himmel voller Geigen.

Nur einmal blüht im Jahr der Mai,
Mein Freund, das währt noch lang,
Nur jetzt gibt's Bockbier, meiner Treu,
Und biſt du noch nicht blank,
So eil' noch heute ſchnelle
Zu dieſer munt'ren Quelle.

Sagt an, ihr Leut', ich hab' doch recht,
Das ſeht ihr alle ein!
Drum ſchelte keiner mir gar ſchlecht
Den edlen Gerſtenwein.

Wer recht hat, gibt 'ne Lage!
Doch wartet noch paar Tage.

Denn ſeht, das Geld, es ging mir aus,
Verſtändlich iſt's, doch mies,
Jedoch am Erſten, ei der Daus,
Dann gibt es neuen „Kies“.
Bis dahin mach' ich Schulden
Und ihr mögt euch gedulden.

Es ſchmeckke ausgezeichnet
Kinderſpeiſung im „Schützenhaus“.

Am Mittwochmittag begann im „Schützen
haus“ der zweite Teil der Kinderſpeiſungs-
aktion des Winterhilfswerkes. Wieder wer-
den wie ſchon im erſten Abſchnitt täglich 350
Kinder ein warmes, kräftiges Mittageſſen er-
halten. Die Zubereitung des Eſſens haben
wieder die Mitglieder der NS.Frauenſchaft
unter der Leitung von Frau Erge übernom-
men.

Der Kinderſpeiſung am Mittwoch wohnten
u. a. der Kreisamtsleiter der NSV., Dörf-
ler, Kreispropagandaleiter Weidel, Stadt-
rat Dr. Trumpler und die Leiter der
Merſeburger Schulen bei. Jn einer kurzen
Anſprache wies Kreisamtsleiter Dörfler
auf die Bedeutung der Kinderſpeiſungsaktion
hin. Es ſei durch freiwillige Spenden mög-
lich geworden, ſo vielen Kindern täglich ein
warmes Mahl zu geben. Jn das „Sieg-Heil“,
das der Kreisamtsleiter auf den Führer
ausbrachte, ſtimmten die Kinder freudig ein.
Das wohlſchmeckende Eſſen es gab deut-
ſches Beefſteak mit Kartoffeln mundete den
Kindern ausgezeichnet. Die Geſichter ſtrahl-

999Kufe vieler Radfahrer!

Vor nicht allzulanger Zeit wurde durch
die Provinzial-Straßenbauverwaltung in der
Weißenfelſer Straße den Radfahrern ein
Fußweg freigegeben und für Fußgänger ver
boten. Jnfolge ſtarker Jn anſpruchnahme be-
findet ſich aber dieſer Weg durch die ſtändi-
gen Niederſchläge in einem troſtloſen Zuſtand.
Es iſt kaum noch möglich, das Stahlroß in
dem Moraſt zu bewegen. Für baldige Be-
feſtigung des dringend nötigen Fahrweges
würden viele Arbeiter des Ammoniakwerkes
den maßgebenden Stellen recht dankbar ſein.

Das Wekker für morgen
Teils trübe teils heiter.

Lebhafte weſtliche Winde, vielfach trübes,
zeitweiſe aber auch aufheiterndes und anfangs
mildes Wetter, ſpäter wieder Rückgang der
Temperaturen und Winddrehung auf Nord-
weſt bis Nord.

Konfirmalion im Dienſtanzug
Keine Bedenken der Kirche.

Aehnlich wie im vergangenen Jahre, iſt
auch diesmal damit zu rechnen, daß viele
Konfirmanden und Konfirmandinnen am
Tage ihrer Einſegnung den Dienſtanzug der
HJ. bzw. des BDM. tragen werden. Von
kirchlicher Seite ſind dagegen keine Bedenken
zu erheben. Ebenſo hat ſich die Reichsjugend-
führung auf den Standpunkt geſtellt, daß das
Tragen des Dienſtanzuges bzw. der Bundes-
tracht zur Konfirmation den Mitgliedern der
HJ., des DJ., des BDM. und der JM. auswirtſchaftlichen Gründen geſtattet iſt.

Aus der Btadt Ilerſ eburg

Bleibt einig und kren
Hauplkameradſchaftsabend der Merſeburger Unkeroffizierſchüler

Der Hauptkameradſchaftsabend der Orts-
gruppe Merſeburg des Reichsbundes ehe-
maliger Unteroffiziersſchüler und Vorſchüler
im „Alten Deſſauer“ wurde vom Vorſitzenden
Peuſchel mit einem Rückblick auf das er-
eignisreiche Jahr 1934 eröffnet. Er erinnerte
an die verbrachten frohen Stunden und auch
an das Leid, das man zuſammen erlebte, wo-
bei er der drei verſtorbenen Kameraden Emil
Rettſchlag, Hermann Buſch und Fried-
rich Freyer gedachte. Zu Ehren der Toten
erhoben ſich die Kameraden von den Plätzen.

Darauf wurde in die Tagesordnung ein
getreten und die Niederſchrift der Verſamm-
lung vom 19. Dezember durch Schriftführer
Kopp verleſen. Es folgte die Ehrung der Ka-
meraden Fritz Jlſebeck, Mäder, Fritz Homrig-
hauſen, Paul Arndt und Hermann Walther,
die vor nun 50 Jahren in die Unteroffizier-
ſchule eintraten. Kamerad Peuſchel verlas
ein Glückwunſchſchreiben der Bundesleitung
und überreichte den Jubilaren Erinnerungs-
blätter.

Kamerad Kopp gab den Jahresbericht, aus
dem hervorging, daß 1934 zehn Kamerad-
ſchaftsabende abgehalten wurden. Die Orts-
gruppe hat zur Zeit 44 Mitglieder. Mit be-
ſonderer Freude berichtete Kamerad Kopp von
dem 10. Stiftungsfeſt des Merſeburger Ver-
eins, an dem auch der Bundesführer teilnahm

Auch iſt beſonders der Ausflug zum Kyff
häuſer zu erwähnen.

Den Kaſſenbericht gab Kamerad Jäger,
worauf der Kaſſenprüfer Mietzſch den Ent
laſtungsantrag für den Vorſtand ſtellte, der
einſtimmig Annahme fand. Die Wahl des
neuen Ortsgruppenführers ergab die Wieder
beſtimmung des bisherigen Vorſitzenden Paul
Peuſchel, der für das ihm entgegenge-
brachte Vertrauen dankte. Er beſtimmte zu
ſeinem Stellvertreter Albert Sommer,
zum 1. Schriftführer Willi Kopp, zum 2.
Schriftführer Ferdinand Mayer, zum
1. Kaſſierer Otto Jäger und zum 2. Kaſſie
rer Hermann Schkölziger. Zu Vertrau-
ensleuten wurden ernannt: Klockmann (Re-
gierung), Ewers (Landesdirektion), Berger
(Verſicherung und Finanzamt) und Jaeckel
(Stadtverwaltung).

Anſchließend wurden Führeranordnungen
verleſen und auf ein Preisausſchreiben der
Bundeszeitung hingewieſen. Jm Auguſt
ſoll wieder eine Zuſammenkunft im „Feld-
ſchlößchen“ ſtattfinden, weiter ſoll das Stif
tungsfeſt begangen und auch ein Ausflug ge-
macht werden; über die Termine wird man
ſich noch unterhalten. Kamerad Mayer,
der an der Saarabſtimmung teilgenommen
hat, wird beim nächſten Kameradſchaftsabend
einen Vortrag über ſeine Erlebniſſe an der
Saar halten.

Lehrlinge werden unkerſucht
auf Veranlaſſung der Arbeits gemeinſchaft

der Berufskrankenkaſſen.
Daß Krankheiten verhüten wichtiger iſt, als

Krankheiten heilen, iſt ein Grundſatz, der erſt
im nationalſozialiſtiſchen Staate ſeine volle
Anerkennung gefunden hat. Beſonders wichtig
iſt dies für den berufstätigenJugendlichen, der geſundheitlich in
doppelter Weiſe gefährdet iſt. Einmal ſind es
die Entwicklungsjahre, die ſeine ganze ge
ſundheitliche Kraft beanſpruchen, zum anderen
iſt es die ungünſtige Einwirkung der einſeiti-
gen körperlichen Beanſpruchung vieler Berufe,
die hemmend auf die Entwicklung des jugend-
lichen Körpers wirkt. Es iſt deshalb für den
jugendlichen Menſchen von beſonderer Wichtig-
keit, daß er ſich frühzeitig darüber unterrichtet,
wie es geſundheitlich um ihn beſtellt iſt. Dieſe
Ueberlegungen waren auch für die der Ar-
beits gemeinſchaft der Berufskrankenkaſſen mit
angehörenden DHV.- Geda.- und Techniker-
Kaſſe beſtimmend für ihren Entſchluß, auch in
dieſem Jahre ihre jugendlichen Mitglieder
ärztlich unterſuchen zu laſſen in ähnlicher
Weiſe, wie es die DHV.-Kaſſe ſchon ſeit acht
Jahren regelmäßig getan hat. Zu dieſen
Unterſuchungen werden alle bei dieſen Kaſſen
verſicherten Jugendlichen herangezogen, die
Oſtern 1935 das zweite Lehrjahr beginnen.

Jn den Fällen, in denen eine gründliche
Erholung notwendig iſt, beſteht die Möglich-
keit, durch einen dreiwöchigen Auf-
enthalt in der JugendheilſtätteGrünhain im Erzgebirge mit nur geringen
Koſten eine nachhaltige körperliche und geiſtige
Kräftigung zu erzielen. Jn ſchöner und klima-
tiſch bevorzugter Gegend wird dort unter
Leitung eines Sportlehrers und Ueber-
wachung eines Sportarztes bei Spiel und
Sport und einer nach neuzeitlichen Grund-
ſätzen eingeſtellten Ernährung verant
wortungsbewußter Geſundheitsdienſt an der
Jugend geleiſtet.

Die Unterſuchungen finden in Merſeburg
am 28. und 31. d. M. ſtatt, und zwar feweils
ab 19 Uhr. Sie werden durch Dr.
Boettcher, Burgſtr. 8, vorgenommen.

Wieder ein Gewinner!
Er zog einen 50-Mark-Gewinn.

Daß unſere grauen „Glücksmänner“ ihren
Namen mit Berechtigung tragen, wird man-
chem glücklichen Gewinner ſchon klar geworden
ſein. So ging es auch in den letzten Tagen
wieder einem ſolchen „Glückspilz“, der einen
50-Mark- Gewinn zog. Er traute ſeinen Augen
kaum, und doch war es Tatſache. Auf der
Sparkaſſe tauſchte er ſeinen Schein in klin-
gende Münze ein. Mag manch anderem Spie-
ler der „graue Glücksmann“ zum „Nieten-
onkel“ geworden ſein, ſo hat er doch die Ge-
wißheit, daß durch ſeine „Niete“ unſeren Un-
terſtützungsbedürftigen geholfen werden kann,
und unſer Losverkäufer für dieſe zum Glücks-
mann wird. Außerdem, lieber „Nietenzieher“,
haſt du ja niemals eine vollſtändige Niete,
ſondern dein Losbrief birgt in jedem Falle
zwei wertvolle Anſichtspoſtkarten, und wenn
du noch ein wenig Glück haſt, eine ſolche mit
Freimarke. Dieſe Marke hat Sammelwert,
und es werden ſchon heute bis 50 Pf. dafür
geboten.

Außerdem können ſich die Merſeburger
Spieler nicht beklagen mit ihrer Serie „13“;
denn von der bisher vereinnahmten Summe
iſt genau ein Viertel als Gewinne ausgezahlt
worden. Merſeburger Voilksgenoſſen, er-
lahmt nicht im Kampfe gegen Hunger und
Kälte. Gebt gern und freudig, verſucht euer
Glück und macht unſern Glücksmännern, die
bei Wind und Wetter ihren Dienſt verſehen,
ihre Aufgabe nicht ſchwer.

Auto gegen Auto.
Am Mittwoch gegen 15 Uhr ereignete ſich

an der Ecke Weiße Mauer--Chriſtianenſtraße
lein leichter Verkehrsunfall zwiſchen einem

auswärtigen und einem Merſeburger Kraft
wagen. Der hintere Kotflügel des aus-wärtigen Wagens wurde abgeriſſen, während
der Merſeburger Wagen nur wenig beſchädigt
wurde. Beide Fahrzeuge konnten ihre Fahrt
fortſetzen.

Teno und WyW
Anweiſung der Reichsführung der Techniſchen

Nothilfe.
Es gilt als eine Ehrenpflicht für jeden

Angehörigen der Techniſchen Nothilfe, das
Winterhilfswerk in jeder nur möglichen Weiſe
und mit ſeinen ganzen Kräften zu unter-
ſtützen. Insbeſondere wird von allen Führern
und Nothelfern erwartet, daß ſie auch durch
perſönliche Opfer Beweiſe ihrer Hilfsbereit
ſchaft erbringen, ungeachtet ihrer tätigen Mit-
wirkung als Helfer. Alle Angeſtellten, Arbeiter
und nebenamtlichen Mitarbeiter der Tech-
niſchen Nothilfe werden ſich wie im vorigen
Jahre durch Abführung laufender freiwilliger
Spenden in Form von angemeſſenen Abzügen
von ihrem Einkommen am Winterhilfswerk
beteiligen. Jn einer Anweiſung an alle Dienſt
ſtellen der Techniſchen Nothilfe vom 24. Sep-
tember 1934 iſt feſtgelegt, daß ſich die TN. mit
ihrer Organiſation und ihren Einrichtungen
in den Dienſt des WHW. ſtellt. Jn erſter
Linie kommt die Mitwirkung der Dienſtſtellen
nach dieſer Anweiſung in Frage:

1. durch Geſtellung von Nothelfern zur
Durchführung der Sammlungen, Verwaltung
und Verteilung der Spenden ſowie ſonſt an
fallender Arbeiten. Jn größeren Städten hat
es ſich als zweckmäßig erwieſen, ſtändige Be
reitſchaften zu unterhalten, durch die eine
ſchnellere Zurverfügungſtellung der Nothelfer,
beſonders bei Sendungen, die der Gefahr des
Verderbens und des Froſtes ausgeſetzt ſind,
ermöglicht wird.

2. durch Zurverfügungſtellung von Geräten,
Materialien, Räumen.

3. durch Bereitſtellung von Transport-
mitteln zur Beförderung von Lebensmiteln,
Brennſtoffen, Kleidern uſw.

4. durch Geſtellung von Fachtrupps zur
Herrichtung von Aufbewahrungsräumen für
Spenden u. dergl.

5. durch Mitwirkung bei der Propaganda
des Winterhilfswerkes und den der Förde-
rung des WHW. dienenden Sonderveranſtal-
tungen.

Land und Leuke an der Saar
Kameradſchaftsabend der Zelle 5.

Dieſer Tage fand in der Gaſtwirtſchaft
Biſchoff, Breite Straße, ein Kameradſchafts-
abend der Zelle 5, Ortsgruppe Sirxti, ſtatt.
Nach dem einleitenden Badenweiler- Marſch
begrüßte Zellenleiter Pg. Bock die Partei
genoſſen, die Gäſte und den ſtellvertretenden
Ortsgruppenleiter. Schulungsleiter Wehne-
mann übermittelte die Grüße des Orts-
gruppenleiters von Haas. Dann gab Zellen
leiter Bock ſeiner Freude über den Sieg in
der Saarabſtimmung Ausdruck. Dann leitete
er zum Vortrag des Pg. Brühahn „Deutſch iſt
die Saar“ über. Er ſprach über die geſchicht
liche Grundlage der künſtlich geſchaffenen
Saarfrage. Nach einer kurzen Einführung
ſtellte er die geſchichtlichen Daten heraus und
ſchloß mit der Umwandlung des Bürckelſchen
Wortes: „Die abgedrängte Kompagnie Saar
hat ſich am 13. Januar zu ihrer Heimattruppe
und ihrem herrlichen Führer durchgeſchlagen.“

Jn einem Lichtbildervortrag zeigte Pg.
Brühahn in guten Aufnahmen Land und
Leute an der Saar. Das Saarland iſt Jn-
duſtrieland: Kohle, Eiſen, Glas und Keramik
ſind ſeine Erzeugniſſe. Landſchaftlich iſt das
Saarland ein Hügelland. Der Saarbewohner
iſt tief verwurzelt mit dem Boden, der ihm
das tägliche Brot gibt. Bilder aus der land
wirtſchaftlichen Feierabendarbeit des Berg-
manns ließen den Begriff „Bergmannsbauer“,
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Bergmann und Bauer zugleich iſt, klar
werden. Jn froher Geſelligkeit blieben die
Teilnehmer noch lange beiſammen.
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verwendet Trockenmilch!

Mahnung des Obermeiſters der Bäckerinnung.
Jm „Schützenhaus“ hielt die Bäckerinnung

des Stadt und Landkreiſes Merſeburg ihre
Quartalsverſammlung ab. Jnnungsober
meiſter Schöne begrüßte beſonders den
Ehrenobermeiſter Vo gel. Auch des Saar
abſtimmungsſieges gedachte er. Von den Ein
gängen war beſonders ein Schreiben be
merkenswert, das ſich mit der Verwens

Am HSonnkag: Gemeinſchafkseſſen

Am kommenden Sonntag findet im
„Schützenhaus“ zu Gunſten des Winterhilfs
werks ein Gemeinſchaftseſſen ſtatt
bei dem die Arbeitsdienſtkapelle
und zu dem jeder Volksgenoſſe herzlich einge
laden iſt. Es gibt ein kräftiges Eintopfge-
richt, Bohnen mit Hammelfleiſch, zum Preiſe
von 50 Pf. für die Portion. Es wird ſicher
intereſſieren, daß der Gedanke des Gemein
ſchaftseſſens zum erſten Male in Merſe
burg durchgeführt worden iſt, und daß er
von hier aus ſeinen Weg durch das ganze
Reich nahm.
er
dung der Trockenmilch befaßte. Noch
immer wird in den Betrieben zu wenig Milch-
eiweißbrot gebacken; wenn ſich daher in Zu
kunft die Abnahme der Trockenmilch nicht
beſſert, ſoll ein Zwang auf die Bäcker aus
geübt werden.

Bäckermeiſter Lange gab dann den Be
richt über die Kaſſenprüfung, die ein befriedi
gendes Ergebnis hatte. Dem Kaſſierer wurde
Entlaſtung erteilt. Bäckermeiſter Lange,
Merſeburg, ſprach darauf über die Reichs
ſterbekaſſe. Mitglieder dieſer Kaſſe können
alle werden, die den dem Zentralverband an
geſchloſſenen Jnnungen angehören. Ueber die
Beteiligung der Bäckerinnung am Winter
hilfswerk ſprach Obermeiſter Schöne. Er be
tonte, daß ja die Gelder, die vom deutſchen
Handwerk für das WHW. aufgebracht wer
den, zum weitaus größten Teile wieder dem
Handwerker zugute kommen, in der Form
nämlich, daß das Winterhilfswerk Aufträge
gibt. So werden beiſpielsweiſe zu Oſtern im
hieſigen Bezirke hundert Bettſtellen in Auf
trag gegeben. Bemerkenswert iſt noch die
Tatſache, daß die Bäckerinnung des Stadt und
Landkreiſes Merſeburg mit über 2000 M. ge
ſammelten WHW. Geldern einen der erſten
Plätze unter den Merſeburger Jnnungen ein
nimmt. Zur Abdolf-Hitler-Spende ſchlug der
Obermeiſter Schöne vor, für jeden im Be
triebe beſchäftigten Mann eine Mark zu
zahlen. Nur dort, wo der Meiſter allein den
Betrieb beſorgt, käme eine Abgabe von 2 M.
in Frage. Dem Vorſchlag wurde zugeſtimmt.

Nach Beendigung des offiziellen Teiles
nahm Lehrer Jagſtadt vom Bund Deut-
ſcher Oſten das Wort zu einer kurzen, ein
dringlichen Anſprache, in der er vor allem
die in den Grenzgebieten herrſchende Not hin
wies. Mit einem Siegheil auf den Führer
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Mahnmal des Winkerhilfswerks
Die Kreisamtsleitung des Winterhilfs-

werks hat in der Weißenfelſer Straße unweit
des Blumenhäuschens von Trebſt eine ge
ſchmackvolle Tafel aufſtellen laſſen, die für das
Winterhilfswerk werben ſoll. DieHolztafel, die von einem Merſeburger Hand
werksmeiſter angefertigt worden iſt, ſoll uns
daran gemahnen, im Opferwillen nicht nach
zulaſſen, bis alle Schrecken des Winters über-
wunden ſind. Diele Mahnung verkünden
auch die auf der Tafel verzeichneten Worte
„Das Winterhilfswerk iſt das ſoziale Ge
wiſſen des deutſchen Volkes!“

Sankt Paulus klar

bringt gutes Jahr.
Der 25. Januar wird im Kalender „Paulk

Bekehrung“ genannt, gilt alſo dem Apoſtel
Paulus, der vor Damaskus ſeine innere Be
n vom Judentum zum Chriſtentum er
ebte.

Heute iſt Pauli Bekehrung einer der Haupt
wettertage. Die erwachte Hoffnung auf wär
mere Zeit drück in vielen Gegenden Deutſch
lands der Volksſpruch aus: „Pauli Bekehr'
kommt der Storch wieder her. Die Gänſe
beginnen ſich zu paaren. „Pauli Bekehr',
Gans, gib dein Ei her“. Mit Pauli Bekeh-
rung wächſt die Pflanze feſt im Erdreich, die
Saat beginnt ſich zu beſtocken. Die Wurzeln
empfangen reichlichere Nahrung aus dem Erd
boden, weshalb es auch heißt: „Pauli Bekehr“
kehrt ſich das Würzelchen um mit der Erd“.
Klares Wetter iſt ein gutes Vorzeichen: „Pauklf
klar ein gutes Jahr; Pauli Regen
ſchlechter Segen“. Ein anderer Spruch lautet„Jſt zu Pauli Bekehr' das Wetter ſchön, wirs
man ein gutes Frühjahr ſehn; iſt's aber
ſchlecht, dann kommt es ſpät als fauler Knecht
oder „Sankt Paulus ſchön und Sonnenſchein,
bringt reichen Segen an Korn und Wein“.

Er wurde achtzig.

Der Privatmann Eduard Schütze,
Pappelallee 16, feierte am Mittwoch ſeinen
80. Geburtstag in voller Rüſtigkeit. Der alte
Herr unternimmt bei ſchönem Wetter mit
ſeinem Stahlroß noch kleine Spazierfahrten.
Wir wünſchen ihm einen frohen Lebens abend
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Glück im Unglück

im Bunde mit den Armen!
Spielerglitck t eine ſeht umſtrittene g.

legenheit. Man, hat zwar verſucht denn der
Menſch verſucht vekanntlich alles geſetz-
mäß i zu erfafſen eine Norm aufzuſtellen,
wie das Glück arbeitet und welche Menſchen
es bevorzugt behandelt. Von dem Kontraſt in
der Liebe und im Spiel redet man zum
Beiſpiel, von beſtimmten Glückszahlen, von
allerlei Tieren wie Schweine und Eulen (letz-
tere im Gegenteil angewendet) kurz von
allen möglichen inneren und äußeren Umſtän-
den, die das Glück anzuziehen bzw. abzuſtoßeneeignet ſind. Aber trotzdem ſchlägt Fortung

och allen Neunmalklugen gar zu oft ein
Schnippchen und bleibt nach wie vor das, was
es ſeinem Charakter nach iſt und ſein muß,
nämlich unberechenbar.

Und doch, wie fügt es der v all oder
vielleicht auch die Vorſehung oft ſo wunder-
bar! Bekanntlich beherrſcht augenblicklich die
Winterhilfslotterie das öffentliche

ben, ſoweit es mit Fortung zuſammenhängt.
hre Soldaten, die grauen Glücksmänner,

urchziehen die Straßen jeder Stadt und jedes
Dorfes unſeres Vaterlandes und ſorgen da

r, daß niemand, der mit der Glütcksgöttin
rgendeinen offenen oder geheimen Pakt abge-
chloſſen hat, ahnungslos an ſeinem Glück vor
eirennt. Die Winterhilfslotterie dient mit

ihrem dem großen Hilfswerk der
deutſchen Nation, deshalb iſt kein 50Pfennig-
Stück, das dem grauen Glücksmann gegeben
wird und ſich als Niete entpuppt, vergeblich
geopfert. So arbeitet das Unglück wenn
man es im Gegenſatz zum Gewinn einmal ſo
ausdrücken darf für die Armen unſeresVolkes. Aber auch das Glück ſcheint den guten

weck der Lotterie vollkommen erfaßt zu
aben, denn faſt alle der bisher herausgekom-

menen Gewinne ſind ſolchen Volksgenoſſen zu-
efallen, die das Geld wirklich gut gebrauchenten Kann man ſich den Segen dieſer
otterte beſſer erfüllt denken, als wenn auch

die Gewinne ebenſo wie die Nieten den Be-
dürftigen zukommen? Wahrlich, nein! Glück
und Unglück ſind im Bunde mit den Armen!
Darum kann jeder, der ein Los der Winter-
ilfslotterie kauft, gewiß ſein, daß er auch
urch dieſes Opfer am großen ſozialen Hilfs-

werk des Führers mithilft. Und er hat trotz-
alledem die Chance, unter den glücklichen Ge-
winnern zu ſein, denn das Glück iſt unbe-
rechenbar

„Sountageſäger“ im Kampf

gegen die Biſamratte.
Die Bekämpfung der Biſamratten ſoll

künftig auf einer anderen Grundlage durch
gefibet werden, als das bisher der Fall war.

ie Zahl der ſtaatlichen Biſamrattenjäger,
von denen die Landesbauernſchaft zwei an-

e hat, ſoll in den verſeuchten Gebieten
urch „Liebhaberfänger“ vergrößert

werden, die ehrenamtlich gegen Erſtattung
der Fangprämien und Eigenverwertung des
Edelpelzes auf die Jagd gehen werden.

Die ſich ſtetig weiter ausbreitenden Ratten
geiaſrden durch Unterwühlen Kunſtbauten,

aſſerläufe und Teiche und ſchädigen durch
Fret in erheblichem Maße landwirtſchaftliche

ulturpflanzen. Wie groß tatſächlich die Ge-
ahr der Biſamratte iſt, geht aus einem
r des Mittelelbgebiekes hervor: Am

Lindemühlteich bei Dommitzſch im Kreiſe
Torgau haben die Nager im verheerenden
Maße gewirkt. Sie unterwühlten den Damm
des Teiches, der Damm ſtürzte ein, ſo daß
der Teich zum Ablaufen gebracht wurde.

Ueber die kataſtrophale Vermehrung der
Biſamratte gibt folgender Ueberblick einigen
Aufſchluß: Aus den im Jahre 1905 in der
Tſchechoſlowakei ausgefetzten 3 weib-
lichen und 2 männlichen Tieren iſt bei den
jährlichen drei Würfen ein unüberſehbares
Heer geworden, das uns bei dem ausgepräg-
ten Wapdertrieb der Tiere ganz und gar
überſchwemmt hat. Sie legen nachgewieſener-
maßen rund 60 bis 70 Kilometer im Jahr
zurlick. Jm Jahre 1915 erreichten ſie Bayern,
1917 Sachſen und 1920 unſere Provinz. Jm
Jahre 1932 ſind die gefährlichen Nager bis
nördlich Magdeburg vorgedrungen. Jm
Jahre 1924 wurden allein in Bayern
6500 Tiere, im Jahre 1926 ſogar über 33 000
Tiere gefangen. Jm Elſtergebiet ſtieg die
Zahl der Fänge von 648 im Jahre 1924 auf
über 5000 im Jahre 1926, und die Landes-
bauernſchaft bei Zeitz erlegte im vergangenen
Jahr über 15 000 Biſamratten.

Aus dieſem Bilde iſt erſichtlich, daß die
Unterſtützung der ſtaatlichen Fänger durch
Liebhaber eine unbedingte Notwendigkeit iſt.
Gerade im Winter bieten die Winterburgen
aus Schilf eine gute Ausſicht auf Betätigung
und Erfolg im Biſamratten-Fangen.

Pogelfniter im Winker
Das ganze Jahr hindurch finden die Vögel

fr Futter ſelber. Nur im Winter müſſen
nen die Menſchen dabet behilflich ſein, ſonſt

wird es ernſt mit dem Verhungern. Schon
manches von dieſen kleinen Geſchöpfen hat den
Kampf um das Daſein aufgegeben, wenn
Hunger und Kälte ihm gar zu ſehr zu ſchaffen
machten. Jrgendwo auf einſamem Feld geht
dann ein kleines Leben zu Ende, unbekannt
und unbeachtet

Und doch iſt es ſo leicht, im rechten Augen
blick Hilfe zu ſchaffen. er in dieſen kalten

ochen einen ſchneefreien Futterplatz ein-
richtet und dann und wann etwas Futter hin
ſtreut, erwirbt ſich ein großes Verdienſt. Da-
bei hat es noch immer ſeinen Reiz gehabt, den
Vögeln, die ſich das Futter holen, zuzuſehen.
Das iſt eine luſtige Mahlzeit, wenn ſie alle,
die von nah und fern gekommen ſind, ihren
Biſſen finden. „Mit fröhlichem BZezwitſcher
nehmen ſie Abſchied voneinander, um vielleicht

on nach einigen Stunden, wenn der Futter-
a neu gefüllt worden iſt, zurückzukehren.

ine beſondere Freude macht man er-
fahrungsgemäß den Kindern, wenn man ihnen
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die Ueberwachung und Bedienung eines
Futterplatzes überläßt. Das iſt dann auch
gleich vom erzieheriſchen Standpunkt eine gute
Sache. Wer ſich frühzeitig darin übt, hilfs-
bereit zu ſein, wird in ſeinem ſpäteren Leben
keine Not haben, das Rechte zu tun.

Bedauerlich.

Die Spanier haben endloſe Namen. Ein
Spanier machte eine Autopartie. Er hatte

nachts in den
ein einfames Haus fand, klopfte er an und
rief: „Oeffnet!“

„Wer iſt da?“ fragte eine Stimme aus dem
Jnnern.

„Jch, der Baron Vincente de Adaly vGuädalajara y Lucentes de Saragoſſa y
Juagulares.“

„Bedaure,“ erwiderte die Stimme von

yrenäen eine Panne. Als er inne für ſo viele Leute habe ich keinenPlatz e
Der zerſtrernte Freier.

Witwe: „Es tut mir leid, daß ich Sie nicht
empfangen konnte, aber ich habe mir damals
gerade mein Haar waſchen laſſen.“

Der Freier: „Jch weiß, ich weiß dieſe
Wäſchereien ſchicken einem die Sachen oft
tagelang nicht zurück.“

Aus der Umgebung
Um Leund und Pürrenberg

Furchtbarer Unglücksfall
Die Kleider einer Fran fingen Feuer.

d. Lenna. Am Mittwoch gegen 20 Uhr
ereignete ſich hier ein furchtbares Unglück. Die
am Jndnuſtrietor wohnende Frau H. war mit
Wäſchewaſchen beſchäftigt, als ihre Kleider
plötzlich Feuer fingen. Einer lebenden Feuer-
ſänle gleichend, ſtürzte ſie auf die Straße. Ein
beherzter Mann aus der Nachbarſchaft ſprang
durch das nach dem Hof liegende Fenſter, warf
der Fran eine Steppdecke um und wälzte ſie
am Voden. Dadurch wurde das Feuer erſtickt.
Der herbeigerufene Arzt ordnete die Ueber
führung ins Krankenhaus an. Der Fall iſt
um ſo bedauernswerter, als die Fran Mutter
von drei Kindern iſt.

Auch die Bäuerinnen werden geſchult.
d. Spergan. Am Montagnachmittag fand

im „Löwen“ die erſte Bäuerinnen-Tagung der
Bezirksbauernſchaft ſtatt, die nur mäßig be-
ſucht war. Nach einleitenden Worten der
Kreisabteilungsleiterin Frau Kreller aus
Günthersdorf hielt Stabsleiter Lehmann
von der Kreisbauernſchaft einen Vortrag über
da Erbhofgeſetz und ſeine praktiſche Anwen-
dung.

24 Ehrenkrenze überreicht.
c. Teunditz. Der Landwehrverein Tollwitz

und Umgegend veranſtaltete ein gutbeſuchtes
Wintervergnügen, in deſſen Mittelpunkt eine
Theateraufführung ſtand. Der Reinertrag
wurde dem WHW. zugeführt. Eine beſondere
Freude bereitete Ortsgruppenleiter Holz-
hauer, indem er 24 Mitgliedern des Ver-
eins die Ehrenkreuze überreichen konnte.
Verein ehemaliger Soldaten.

c. Bad Dürrenberg. Am Sonntagabend
hielt der Verein ehem. Soldaten und Kriegs-
teilnehmer ſeine Jahresverſammlung ab. Der
Vorſtand bleibt in derſelben Beſetzung. An die
Stelle des langjährigen Kaſſterers Güttel iſt
Kamerad Michaelis getreten. Den Jahres-
bericht erſtattete Kamerad Günther.

Aus dem Geiselta

Rehmk euch den Führer zum Vorbild!

Generalappell der NEDAP.-Ortsgruppe.
g. Mücheln. Am Mittwochabend fand im

„Schützenhaus“ der erſte Generalappell der
hieſigen Ortsgruppe der NSDAP. im neuen
Jahre ſtatt. Nach der Begrüßung durch den
Ortsgruppenleiter Pg. Fehling ergriff der
Kreisleiter Pg. Landrat Crewell das Wort
zu dem Thema: „Nationalſozialismus in
Praxis und Theorie“. Er führte aus, daß
ſich jeder Nationalſozialiſt bewußt ſein müſſe,
daß er in ſeinem Handeln, Denken und Füh-
len vorbildlich ſein muß. Mit dem Eintritt
in die Partei ſind keine Vorrechte, ſondern
beſondere Pflichten übernommen worden.
Jeder Einzelne iſt ein Fackelträger dieſer
Weltanſchauung und muß überall als Propa-
gandiſt Adolf Hitlers ſeinen Platz ausfüllen.
Die nationalſozialiſtiſche Regierung iſt nicht
in den Fehler verfallen, Stümper an die ein-
zelnen Stellen zu ſetzen, ſondern in jeder
Frage der Wirtſchaft werden die bedeutendſten
Männer zu Rate gezogen. Der nationalſogzia-
liſtiſche Staat handelt nach dem Grundſatz,
jeder Stand hat die Opfer zu tragen, die zum
Wohle des Volkes erforderlich ſind. Alle Miß-
verſtändniſſe müſſen verſchwinden, die die
Volksgenoſſen an dem Gemeinſchaftsgefühl
zweifeln laſſen. Jm Vorfahre hat das deutſche
Volk 360 Millionen herbeigeſchafft zur Linde-
rung der Not. Aber allzuſchnell beginnt die
Opferbereitſchaft zu erlahmen. Wenn die Not
auch zahlenmäßig abgenommen hat, ſo gibt es

doch noch viele mit kärglichem Verdienſt, des-
halb darf im Opfern nicht nachgelaſſen werden.
Nach dem lebhaften Beifall ermahnte Orts-
gruppenleiter Fehling die Anweſenden,
dieſe Worte Landrat Crewells mit Leben zu
erfüllen und nicht als Phraſen hinzunehmen,
ſondern ſich den Führer ſtets zum Vorbild zu
nehmen. Mit einem dreifachen „Sieg-Heil“auf den Führer ſchloß der Abend, der um
rahmt war von flotter Marſchmuſik des SA-
Muſikzugs J 10.
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Naumburg im Lichibild
Vortrag im Vaterl. Frauenverein.

g. Mücheln. Eine Wanderung mit Licht-
bildern konnten die Mitglieder des Vaterlän-
diſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz in
Mücheln nach der alten Biſchofsſtadt Naum-
burg und ſeinem gewaltigen Dom im Geiſte
machen, als ihre Monatsverſammlung am
Dienstagabend tm „Roten Hirſch“ ſtattfand.
Jm erſten Teil eines Lichtbildervortrages
führte Studienrat Sommermeyer die Zu-
hörer zurück in die reiche hiſtoriſche Vergan-
genheit Naumburgs und ſeiner Umgebung.
Einige Bilder zeigten dann die Stadt Naum-
burg, das Rathaus mit dem Marktplatz, auf
dem einſt die großen Meſſen ſtattgefunden
haben, die alte Wenzelkirche, in der die Bilder-
ſtürmer gehauſt, das alte Marientor, ein
Ueberbleibſel des alten Naumburg, und den
Dom. Nach Schluß des Vortrages dankte die
Vorſitzende, Frau Wieſchke, dem Redner
und ſprach die Hoffnung aus, der intereſſante
Vortrag werde hoffentlich allen Mitgliedern
Luſt gemacht haben, an der im Sommer ge-
planten Beſichtigung des Domes teilzunehmen
Frau Wieſchke berichtete dann noch von der
großen Tagung aller Vorſitzenden des Vater-
ländiſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz,
an der ſie auch teilgenommen hatte. Sie teilte
mit, daß im Februar eine Beſichtigung des
Holſtmuſeums ſtattfindet.

Heimliches Buttern verboken!
g. Oberbenna. Nach einem Aushang des

Gemeindeſchulzen beſteht der Eindruck, daß
noch ein Teil der Milch verbuttert und heim-
lich in der Stadt verkauft wird. Der „Milch-
wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland“, Milch-
verſorgung Saalegau, Halle, fordert, daß alle
Milch reſtlos abgeliefert wird, ausgenvmmen
die zum Eigenverbrauch beſtimmte. Der
Amtsvorſteher teilt mit, daß auf Veranlaſ-
ſung des Verbandes Polizeibeamte angewie-
ſen werden, diefſenigen zur Anzeige zu brin-
gen, die noch Milch oder Milcherzeugniſſe an
den Verbraucher abgeben. Es werden ſcharfe
Kontrollen durchgeführt werden.

ABC-Schützen an die Front.
g. Kötzſchen. Am Dienstag erfolgte hier

in der neuen Schule die Anmeldung aller
ſchulpflichtigen Kinder für das bevorſtehende
neue Schuljahr. Aufgenommen wurden alle
Kinder, die am 30. Juni 1035 das ſechſte
Lebensjahr vollenden.

Zuſatzmarken für Vergarbeiter.
g. Kötzſchen. Auch in dieſem Monat er-

halten Bergarbeiter wieder rHieſige Bergarbeiter können dieſe im Ge-
meindebüro in der Zeit von 17,30 bis 19 Uhr
in Empfang nehmen.

Stenerzahler herhören!
g. Kötzſchen. Jn den Gemeindekäſten iſt

ein Auszug aus dem Steuerſäumnisgeſetz
vom 24. Dezember 1934 öffentlich zur Kennt-
nis gebracht worden. Allen Steuerzahlern
wird empfohlen, den Auszug einzuſehen.

Nene Schöffen.
g. Oberbeuna. Für die hieſige Gemeinde

wurden vom Landrat zu Schöffen berufen:
Arbeiter Hermann Garms (erſter Schbfffe)
und Bauer Kurt Krebs (Schöffe).
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Haus Bertram,
der Australienflieger,

spricht in Merse-
burg und Leuna
über das

Beſtätigung der Schöffen.
g. Körbisdorf. Der Landrat beſtätigte die

in Vorſchlag gebrachten Gemeindeſchöffen mit
Wirkung ab 15. Dezember 1934. Erſter
Schöffe iſt Rechnungsführer Friedrich Gießler
und zweiter der Steiger Alfred Macherius.
Zu Gemeinderäten wurden ernannt:
Schleicher, kaufm. Angeſtellter, Kurt Jeſſen,
Bergwerksdirektor, R. Kaiſer, Schloſſer, Karl
Kluth, Bergmann, und J. Paulſen, Garten-
meiſter.

75 Jahre alt.
g. Mücheln. Am 23. Januar feterte die

im Ortsteil Zöbigker wohnende Frau Pauline
Lachmann ihren 75. Geburtstag. Wir gratu-
lieren herzlich.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Nächtliche Einbrüche
a. Wehlitz. Hier wurde nachts in die

Räume des „Ratskellers“ eingebrochen. Die
Einbrecher erbeuteten Zigarren, Zigaretten,
Schokolade, Wurſt und Schinken im Werte von
100 Mark. Auch die Baubuden der Auto-
bahn wurden von Dieben heimgeſucht. Elf
Schlöſſer wurden zerſchlagen. Man vermutet,
daß es ſich bei dem Täter um einen Wander-
burſchen handelt.

Oberführer Kob bei der SA.
a. Schkeunditz. Oberfithrer Kob weilte am

Dienstagabend mit ſeinem Stab hier zur Be-
ſichtigung der SA. im „Waldkater“. Er ſprach
über die Pflichten und Ziele der SA. und er
innerte an das dem Führer gegebene Ver-
ſprechen, Glaubensträger nationalſozialiſtiſcher
Weltanſchauung zu ſein.

Die erſten Ehrenkrenze.
a. Schkenditz. Die Ueberreichung der erſten

Ehrenkreuze fand dieſer Tage im Sitzungs-
ſaal des Rathauſes ſtatt, wo ſich die 200 Aus-
zuzeichnenden verſammelt hatten. Bürger
meiſter Herrmann richtete Begrüßungs-
worte an ſie und überreichte dann die Ehren-
kreuze. Jn den nächſten Wochen werden die
reſtlichen Kreuze zur Verteilung kommen.
Kameradſchaftsabend der PO.
ar. Schkenditz. 9m Ratskeller fand ſich die
PO zum Kameradſchaftsabend ein, an dem
Vertreter ſämtlicher Gliederungen der Par-
tei teilnahmen. Kreisleiter Olleſch hob
hervor, daß man die Kameradſchaft nicht nur
mit Worten, ſondern auch mit der Tat be
weiſen ſolle. Der Abend war ausgefüllt mit
gemeinſamen Geſängen und ernſten und
heiteren Darbietungen.
Ein Saboteur verhaftet.

a. Schkenditz. Hier wurde der Einwohner
Erich Dz. verhaftet, da er gegen führende
Perſönlichkeiten ſchwere Beleidigungen ge-
äußert hatte.
Zum Bezirksobmann berufen.

a. Schkeuditz. Der Obermeiſter der Stein
metz- und Bildhauer-Jnnung hat Steinbild-
hauer Alfred Dinter von hier zum Bezirks-
obmann berufen.

Vom Ferkelmarkt.
a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-

woch wies bei mittlerem Antrieb guten Abſatz
auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 9--18 M.
Sechzehn Hühner geſtohlen.

a. Horburg. Jn der Nacht zum Dienstag
drangen Diebe in den Hof des Schloſſers M.
ein und ſtahlen 16 Hühner.

Lauchstädt und V gebung
Altersjnbilänum.

I. Rockendorf. Die Witwe Roſine Buſch
feierte am Dienstag ihren 80. Geburtstag. Sie
iſt n zweitälteſte Einwohnerin unſerer Ge-
meinde.

[[fJ„-—

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Mehr Einwohner.
m. Altranſtädt. Jm vergangenen Jahre iſt

Pen die Einwohnerzahl von 1355 auf 1423 ge
egen.

Der Vertreter des Ortspfarrers.
m. Altranſtädt. Die Vertretung der

vakanten Pfarrſtelle hat Dr. Wagner, Kötz-
ſchau, übernommen. Er iſt in Fragen des
ariſchen Nachweiſes am Montag und Mittwoch
von 14 bis 17 Uhr zu ſprechen.

Hier herrſcht Ordnung!
m. Geuſa. Durch Beſchluß der Gemeinde

räte ſind die Einwohner verpflichtet, die
Straße vor ihren Grundſtücken ſtets ſauber
zu halten. Hoffentlich tun ſie es anuch!

z 5IJj,è A. a—D„D—.Ixàa0—„—n—n

Aus dem Kreise Querfurt
Er wurde Vollzugsbeamter.

qu. Roßbach. Der Landrat in Merſeburg
hat den Poſtagenten Paul Kupfer mit ſo

das Thema fortiger Wirkung zum Vollzugsbeamten derFlug in die Holtes Gemeinde ernannt und beſtätigt.
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„Die Beharrlichkeit iſt die erſte und wich
zigſte Vorausſetzung zum Erfolg.“

Adolf Hitler.
„Alle meine Arbeiten wandten ſich auf

zas Vaterland, von deſſen Boden ſie auch
jhre Kraft entnahmen.“ Jakob Grimm.

Sein beſter Schüler
Von Franz F. Oberhauſer.

Als der alte Violinvirtuoſe Brunell vor das
Konzertgebäude kam, blieb er eine kleine Weile
auf der gegenüberliegenden Seite der Straße
ſtehen. Seine ſchmalen Finger taſteten unruhig
über die Knöpfe ſeines Ueberziehers, bis hinauf
zur altmodiſchen, großen, engliſchen Pauſch-
krawatte und drückten die einzelne Perle an
der goldenen Krawattennadel feſter in die
mattſchimmernde Seide.

In einer Parkanlage flötete eine Amſel ein
frühes abendliches Lied. Man könnte glauben,
der alte Meiſter lauſchte dem Spiel des Vo
gels; aber er hörte die Amſel nicht.

„Jch möchte ein wenig warten und zuſehen,
Maria“, ſagte er zu ſeiner Frau, „ich möchte
zuſehen, wie die Menſchen in das Konzert
gehen; ob es viele ſind, ob ſie mit Freude kom
men, voll der Erwartung denn Rendell war
doch mein beſter Schüler, nicht wahr? Wie die
Zeit vergeht, Maria! Heute gibt er ſein erſtes
Konzert! Glaubſt du an einen Erfolg?“

„Gewiß!“ ſagte Maria. „Jch weiß es, Vater!“
„Es hat einen eigenen Reiz, vor dem Haus

zu ſtehen und zu bevbachten, wie ſich die Men
ſchen, das Publikum ich habe das auch ge
macht! Einſt! Sieh nur, wie viele kommen,
mehr als ich dachte! Natürlich, man weiß doch,
daß ich, daß ich ihn ausgebildet habel! Komm
Maria! Gehen wir!“

Der Virtuoſe Prunell ging in das Haus; er
hatte all ſeine ſtolze, hohe Haltung verſucht
wiederzugewinnen, die überall beſonders be-
merkt wurde. Er ſchritt an den Saaldienern
vorbei, reichte dem Kartenabnehmer die zwei
blauen Zettel mit der Sitznummer in der
erſten Reihe. Und ſchritt weiter, mit hoch-
gehobenem Kopf und langſam, bis zur erſten
Reihe. Der große Saal war faſt überfüllt.
Eonderbar, niemand bemerkte ihn, den einſt ſo
berühmten Prunell, dem Millionen Menſchen
mit Begeiſterung gelauſcht. Niemand, kein ein-
ziges Wort fing er auf, keinen Ruf „Da iſt der
Meiſter!“ „Da ſehen Sie, dieſer große
Mann, das iſt der Prunell!“

Seine Haltung ließ merklich nach. Ganz ſtill
und für ſich ſaß r auf ſeinem Seſſel; kein
Wort ſprach er.

Und dann, dann brauſte ein Sturm über ihn
hinweg, ein ungeheurer Sturm, machtvoll, ein
malig; Menſchen drängten in einer Woge nach
vorne, neben ihn vorbei, und ließen ihn zurück,

nicht zurückſtieß;
weit zurück, in eine endloſe Ferne in eine
Vergangenheit!
Und da geſchah plötzlich Merk-

würdiges.
Jäh war dem großen Meiſter der Abſchied

zum Bewußtſein gekommen. Es war ihm bei
dieſem Gedanken, als ſtünde er auf einer dreh-
baren Bühne; während er noch die Szene be-
herrſchte, wurde es dunkel, Menſchen drängten
ihn zurück, und er ſtand im Dunkeln. So un-
erwartet mitten aus dem Leben in die Einſam-
keit geſtellt zu werden! Er wußte im Augen-
blick nicht, daß dies die Kuliſſen des Lebens
waren; des wirklichen Lebens.
Er fühlte eine Bitterkeit; aus der Bitterkeit

etwas

Jungen da vben, dieſen Rendell, der ihn er
ſetzen wollte. Er hatte ihm ſeinen großen
Namen genommen! Den Erfolg! Er hatte ihn
zurückgeſtoßen, in die Dunkelheit. Jn die
Einſamkeit, in die Vergangenheit! Er!

Er hatte ihm alles Wunderbare gegeben; in
vielen Stunden, vielen Abenden mühevoller
Arbeit, alles hatte er ihm gegeben; alles, was
er an Erfahrung beſaß und dafür dafür
hatte er ihm den Abſchied gegeben!

Er wollte die Stunden ungeſchehen machen,
alle dieſe Stunden mit dem eifrigen jungen
Schüler Rendell

„Wir gehen!“ hatte der alte Meiſter Prunell
plötzlich zu ſeiner Frau Maria geſagt.

„Aber Lieber, es iſt doch erſt die Pauſe, und
im zweiten Teil des Programms ſteht doch das
Eapriccio

„Nichts mehr wiſſen davon, Maria, ich bitte
dich, hörſt du erklärte der Meiſter und
war aufgeſtanden und durch den Saal ge-
ſchritten.

Dort an der mittleren Saaltüre ſtand der
Bruneder, der alte Saaldiener, wie oft hatte
er ſeinen Erfolg mit angeſehen, alle ſeine Er-
folge hatte er mitgemacht. Gerade auf dieſen
ſchritt, Troſt ſuchend, der Virtuvoſe zu.

„Guten Abend“, ſagte Bruneder. War es
nicht Gleichgültigkeit, die der alte Meiſter
fühlte in dieſer ſonſt ſo ergebenen und bewun-
dernden Stimme. „Das wird was!“ ſetzte der
alte Diener fort, „das wird was, Herr
Prunell!“

Der alte Meiſter ſagte gar nichts. Unglaub
lich. Wie ihn das Wort ſchmerzte „Herr Pru-
nell!“ „Herr!“

Jn der Nacht atmete Prunell tief auf. Ein
Wort, ein Klang, eine menſchliche Empfindung
und das Herz verzeichnet es: Leid, Zorn, Güte,
Freude!

So plötzlich abgetan zu ſein, fortgewiſcht
werden vom großen Schauplatz der Erfolge!
Und dieſes ſchreckliche Wörtchen: „Vorbei!“
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Maria berührte ſeinen Arm, dann hing ſie
ſich ein, feſt, treu.

„Siehſt du, Peter, wie groß du biſt! Dein
Erfolg heute Abend

„Mein Erfolg?!“ rief Brunell ſo laut, daß
einige Leute ſtehen blieben, und dem Paar
nachſahen, „mein Erfolg!“ Dann begann er
ſo heftig zu lachen, daß ihm ein behäbiger
Herr freundlich in das Geſicht ſagte: „So iſt's
recht, bei dieſen Zeiten! Das tut wohl! Sich
freuen zu können!“

Prunell hörte aber mit dem Lachen augen-
blicklich auf.

„Doch, doch“, ſetzte Frau Maria unentwegt
fort zu reden, „Peter, dein Erfolg! Rondell
iſt gut er verehrt dich, er liebt dich.
n ſagſt du mir, Maria?“ fragte er
aut.
„Ja, das ſag ich dir! Wir Frauen haben

in ſolchen Dingen ein feineres Gefühl; wir
haſſen nicht ſofort; wir ertragen, ſuchen Ver-
ſöhnung, verzeihen. Siehſt um deinetwegen

Ein TDuſeum des Schnees
Das norwegiſche Shimuſeum Erinnerungen von Danſen und Umuudſen

Wie? Ein Muſeum, in dem Schnee aus-
geſtellt und gezeigt wird? Nein, ſondern ein
Muſeum, das dem Schnee mittelbar gewidmet
iſt, in dieſem Falle dem Schneeſport jeder
Art. Es iſt das einzige ſeiner Art in der ganzen
Welt und wird ſelbſt dann noch ganz einzig
bleiben, wenn es eines Tages Konkurrenz in
anderen europäiſchen Ländern bekommen ſollte.

Jedermann, der nach Norwegen kommt und
irgend etwas ganz Beſonderes ſehen möchte,
wird auf Frognerſeteren hingewieſen
Unſchwer von Oslo zu erreichen, liegt es
inmitten einer faſt einſamen Waldlandſchaft,
ein altes, ſchöngegliedertes norwegiſches Holz-
haus, mit einem vorſpringenden Hauptteil und
zwei zurücktretenden Seitenflügeln. Im Volks-
mund heißt es nur das „Skimuſeum“, obwohl
dieſes Wort auch nicht annähernd eine Vor-
ſtellung gibt von denSchätzen, die es birgt. Eine
Familie, die in dem Hauſe wohnt, übernimmt
auch die Führung, eine ſehr ſachverſtändige
Führung. Jeder Sportsmann wird dabei ſoſort
ſpüren, daß er hier keine Laien vor ſich hat, die
ein paar einſtudierte Sätze deklamieren, ſon-
dern Leute, die mit dem Weſen des Winter-
ſports gründlich vertraut ſind.

Ein kurzer Abriß über die Geſchichte der
Skier, anſchaulich gleich an ganz merkwürdi-
gen „Hölzern“ demonſtriert, denen man es auf
den erſten Blick kaum zutrauen würde, daß ſich
aus ihnen die modernen Skier entwickelt haben,
allerhand Rundhölzer, Langhölzer, Gleithölzer
und Fußbretter, mit denen die Bewohner des
Landes vor Jahrhunderten durch den hohen
Schnee ſtapften, um nicht immer bis zu den
Hüften einzuſinken. Die moderne Skiform iſt
nämlich noch gar nicht ſo alt, wie man glaubt.
Sie ſteht endgültig und eigentlich erſt ſeit etwa
50 Jahren feſt und hat auch in dieſer Zeit kleine
Schwankungen und Abweichungen erfahren.

Amundſens. Nanſen hat dem Muſeum
ſeine ganze Landausrüſtung aus ſeiner großen
Polarexpedition überlaſſen, ſoweit ſie über-
haupt noch nach Hauſe zurückgebracht und er-
halten werden konnte. Da ſieht man den brei-
ten niedrigen und leichten Schlitten, mit dem
Nanſen und Johannſen faſt ein Jahr lang
durch Nacht und Eis irrten, bis ſie endlich von
Jackſon entdeckt und gerettet wurden, da iſt das
Originalzelt, ſteinhart von Schmutz, Fett und
Verwitterung, da iſt ein arg mitgenommenes
Skierpaar, mit dem Nanſen weiter am Pol
vorgedrungen iſt, als je ein Menſch vor ihm,
da ſind Schlafſäcke, in die ſich beſtimmt niemand
freiwillig hineinlegen würde, obwohl ihnen
Nanſen und ſein Gefährte das Leben zu ver-
danken hatten, da ſind primitive Kocher und
ein Feuerzeug, einſt koſtbare Schätze, heute
ebenſo koſtbare Erinnerungsſtücke, denn Nan-
ſen iſt ein Nationalheld Norwegens.

Auch Amundſen hat viel von ſeinen Ex-
peditionen zurückgebracht. Vor allem einige
Stücke von der großen Südpolexpedition, auf
der es ihm bekanntlich glückte, vor dem un
glücklichen Engländer Scott den Südpol zu er-
reichen und dort die norwegiſche Flagge zu
hiſſen.

Die Geſchichte Norwegens iſt aufs engſte mit
dem Klima dieſes Landes verknüpft, das eiſige,
lange und ſchneereiche Winter kennt, wie nir-
gends in unſeren Breitegraden. Kein Wunder,
daß dieſes Skimuſeum in Norwegen hohes An-
ſehen genießt, denn es iſt und bleibt der Ruhm
Norwegens für alle Zeiten, daß es den Ski-
ſport entdeckt und erſt eigentlich verbreitet und
dem übrigen Europa zugänglich gemacht hat.
Die am meiſten verehrten Heroen dieſes nörd-
lichen Landes ſind deshalb auch vor allem Po-
larfahrer, Nanſen, Amundſen und viele andere.
Das Muſeum in Frognerſeteren iſt deshalb

Was geſchah am 24 fanuar?
Vor 20 Jahren (1915): Seegefechte zwiſchen

Deutſchland und England vor Helgoland und
an der Doggerbank.

Vor 52 Jahren (1883): Der Opernkomponiſt
Friedrich Freiherr v. Flotow („Martha“,
„Stradella“) ſtarb in Darmſtadt.

Vor 68 Jahren (1867): Schriftſteller Ernſt Zahn
in Zürich geboren.

Vor 137 Jahren (1798): Schriftſteller Karl von
Holtei in Breslau geboren.

Vor 223 Jahren (1712): Friedrich der Große
geboren.
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liebte ich Rendell wie einen eigenen Sohn!
Viel Zeit habe ich auf dieſen großen Abend
gewartet! Du hätteſt Schüler, zwölf, zwanzig
oder waren es mehr? Jch weiß es nicht; kei-
ner erreichte mehr als den Durchſchnitt, nur
dieſer eine, dieſer Rendell, wie er an deinen
Lippen hing, an deinen Händen, an deinen
Fingern, an deinen Augen! Peter: mit welcher
Sehnſucht er kam, wie ungern er ging. Aus
dir kam er, aus dir ging er hervor; all
deine Technik im Spiel, dein Schwingen des
Tones, deine Reinheit, all das fand ich wie
der, haſt du es denn nicht bemerkt? Laß doch
die Menſchen! Sie reden ſoviel, ſie vergeſſen
ſo raſch! Vor ſich ſelber Ehre haben, und
wiſſen, daß man weiterlebt, in beſter, wert-
vollſter Form, das iſt wohl viel, ſehr vie!,
Peter!“

Prunell wollte etwas ſagen. Aber er
ſchwieg. Er ging um eine Ecke, in eine kleine
Gaſſe hinein, ſchritt weiter durch dunkle
kleine Gaſſen, die Maria nicht kannte.

„Wohin gehen wir da?“ fragte ſie, es iſt
ſo dunkel auf dieſem Weg!“

„Zurück!“ ſagte er kurz.
Dann ſchlug ihnen unerwartet grelles

Licht entgegen, und ein großes, hellbeleuch-
tetes Haus ſtand da. Viele Menſchen, noch
voll Begeiſterung, kamen aus dem Haus.

Prunell aber ging durch eine kleine Tür
hinein, dann ſtand er vor Rendell. Und alles,
was er tat, als Antwort auf das, was ihm
Frau Maria geſagt, war, daß er ſeinem jun-
gen Schüler die Hand entgegenhielt.

Rendell legte ſeine Arme um ihn
ſagte: „Waren Sie zufrieden, Meiſter?“

„Es war ein ſchöner, großer Abend
uns beide!“ ſagte Prunell lächelnd.

und

für

Der Lubens in der Dachbhammer
Ein kleiner Junge macht eine Entdeckung.

Vor kurzer Zeit kam aus Antwerpen die
Nachricht, daß dort der Kunſtſammler Erik
Burg Berger bei einem Trödler das Rubens-
original „Madonna mit dem Kind“ ent-
deckt habe. Dieſe Meldung hat auf der ganzen
Welt größtes Auffehen erregt. Durch ein merf
würdiges Zuſammentreffen iſt nun in dieſen
Tagen gleichfalls durch einen Zufall auch
noch die von Rubens ſelbſt ſtammende Kopie
dieſes Gemäldes gefunden worden, und zwar
durch die Helligkeit eines kleinen Jungen, des
Sohnes einfacher holländiſcher Bauersleute.

Der Junge blätterte am Abend, als die Eltern
noch etwas um den Tiſch herum ſaßen, in den
Zeitungen. Er ſuchte dabei nach Vorlagen, die

ſprang ein Fünkchen Neid. Wie er wuchs, t t 4 J für Norwegen kein bloßes Sportmuſeum, ſonimmer größer, immer höher, und packte ihn, Die größten Schätze des Muſeums aber be- dern eine nationale Erinnerungs-
er konnte nicht mehr anders: er haßte dieſen l ſtehen in Schenkungen Nanſens und üſtätte. Karl Ziegel.

Frau ſchuldig iſt oder nicht, um ſo ſchneller Affäre hineingezogen zu werden. Mit äußerſtem

r
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17. Fortſetzung.

Es klopft. Fräulein Peterſen ſteckt den
Kopf herein und meldet, draußen ſei ein Herr
Berndt, der Herrn de Vries ſprechen wolle.
Berndt? Das iſt der Kommiſſar! Henning
Krafft ſich und empfängt ihn mit einem ſtarren

eſicht.

„Jch war in Jhrer Wohnung, Herr de Vries,
und bin hier herausgekommen, um Jhnen
leider wieder einige Fragen vorzulegen. Jn-
zwiſchen iſt etwas Licht in die Geſchichte ge-
kommen. Wir haben feſtgeſtellt, daß Balanoff
nicht nur zu Jhrer Frau Beziehungen unter-
halten hatte, ſondern auch zu andern Frauen.
Weiter iſt durch Ausſagen ermittelt worden,
daß ſich zwei Perſonen zu der fraglichen Zeit
vor Balanoffs Garderobe aufgehalten haben.
Dadurch iſt Jhre Frau natürlich nicht entlaſtet
S aber ſie ſteht nun nicht mehr allein im Mit-
telpunkt der Unterſuchung Ich möchte Sie jetzt
bitten, Herr de Vries, die Wahrheit zu agen.
Geſtern nacht hatte ich den Eindruck, als ver
ſchweigen Sie mir etwas Waren Sie
geſtern in der Roland-Bar?“

„Ja, ich war da“, ſagt Henning gedrückt.
Und ich will Jhnen erzählen, was geſchah.
Mein Beſuch war ganz zufällig. Zu meiner
Ueberraſchung ſah ich Balanoff, den ich am

nd vorher durch meine Frau kennengelernt
hatte. Jch wußte nicht, daß er Kabarettſänger
war. Ich ſtellte ihn zur Rede und warnte ihn.
Darauf verließ ich das Lokal und ging nach
Hauſe. Ungefähr eine Stunde ſpäter erſchien

meine Frau und berichtete mir vielmehr
war es ein Geſtändnis folgendes: Sie hatte
Balanoff auf einem Hausbvot kennengelernt,
iſt geſtern in die Roland-Bar gegangen und
flüchtete, als ſie mich kommen ſah. Sie geriet
in die Garderobe Balanoffs und wurde von
ihm feſtgehalten. Als er von ſeinem Auftreten
zurückkehrte, wurde er zudringlich, ſie wehrte
ſich und floh. Aber ſie hatte ihre Handtaſche
vergeſſen, ging noch einmal zurück und fand
Balanoff tot auf dem Boden liegend vor. Sp-
fort hatte ſie die Empfindung, daß man ſie für
die Mörderin halten könne. Jn ihrer Angſt
verſchloß ſie die Tür und kam auf dem ſchnell-
ſten Wege zu mir. Sie erzählte mir alles, und
ich gab ihr den Rat zu fliehen. Eine halbe
Stunde ſpäter kamen Sie.“

„Und wohin floh Jhre Frau?“
„Das weiß ich nicht. Sie ſollte zum Bahnhof

gehen und noch den D-Zug zu erreichen ſuchen.“
„Eine ſchöne Geſchichte!“ Der Kommiſſar

ſteht auf.
„Sie glauben mir nicht?“
„Was mich anlangt, ſo glaube ich Jhnen

gern, Herr de Vries, aber das Gericht wird
Jhnen nicht glauben Jch werde Jhnen
etwas ſagen: die Flucht war unſinnig. Wäre
Jhre Frau hier, könnte ſie ſchon von dem Ver-
dacht befreit ſein. Durch ihre Flucht hat ſie die
Sache kompliziert Bitte, geben Sie mir ein
Bild von ihr, denn ſie muß geſucht werden.“

„Jſt das abſolut nötig?“
„Herrgott ja, Herr de Vries! Je eher der

wahre Sachverhalt ans Licht kommt, ob Jhre

werden auch Sie Jhre innere Ruhe wieder-
finden. Ungewißheit und Zweifel ſind das
Schlimmſte, was es gibt.“

Nachdem der Kommiſſar gegangen iſt, ſteht
Henning noch lange am Fenſter und trommelt
gegen das Glas. Was hat Berndt geſagt? Un-
gewißheit und Zweifel ſind ſchlimm. Das
ſtimmt! Nie würden Chriſta und er zur Ruhe
kommen, wenn der Mord nicht aufgeklärt wird.
Chriſta muß gefunden werden und alles be-
kunden, was ſie weiß.

Erleichtert begibt er ſich hinüber zu Hönig,
zieht den Rock aus und beginnt zu arbeiten.
Nach zehn Minuten hat der Dämon Motor ihn
wieder gepackt. 9

19.

Eike Balks neue Tätigkeit ſteigerte ſich im
Laufe des Vormittags in beängſtigender Weiſe.
Er iſt ein raſender Amateurdetektiv, und wenn
Kommiſſar Berndt ihn ſähe, würde er vor Neid
erblaſſen.

Geſchlafen hat Eike gerade drei Stunden, hat
dann den Kopf unter die Brauſe geſteckt, Heddy
angerufen, ſich mit ihr für den Abend verabredet
und ſich dann an die Arbeit gemacht.

Er fuhr zum Hausboot hinaus und ſtellte
dort jeden zur Rede, der ihm in den Weg lief.
Das gleiche geſchah in der Roland-Bar, wo er
jedes Küchenmädchen einem ſtrengen Verhör
unterwarf. Um 11 Uhr vormittags wußte er
hinreichend genug, um die Nachforſchungen nun
ſyſtematiſch voranzutreiben.

Er läßt ſich bei Generaldirektor Neufeld mel
den und wird nach einem Kampf mit einem hoch
mwütigen Sekretär vorgelaſſen. Das erſte, was
er ſtaunend erblickt, iſt ein Luxusarbeitszimmer,
wie es nur wenigen Sterblichen vergönnt iſt.
Niemals werde ich in meinem Leben ein ſolches
Arbeitszimmer haben, denkt Eike, aber
kann man denn überhaupt in dieſer Atmoſphäre
arbeiten Als er Neufeld erblickt, der ſich hinter
einem ſchweren Schreibtiſch erhebt, weiß er, daß
e Zimmer ja auch nicht zum Arbeiten
a iſt.
Neufeld macht ein ängſtliches Geſicht. Er

weiß, daß Balanvff geſtern nacht ermordet
wurde, und er dis unangenehme

m

Mißtrauen betrachtet er Eike und lädt ihn mit
ſchwacher Gebärde zum Sitzen ein.

Eike ſteuert ohne Umſchweife auf das Ziel los.
„Herr Generaldirektor, ich habe feſtgeſtellt, daß
Sie geſtern in Begleitung von Frau de Vries
die Roland-Bar beſuchten

Neufeld fuchtelt abwehrend mit beiden Hän-
den herum. „Einen Augenblick! Wer ſind Sie
eigentlich! Sie kommen hier hereingeſchneit und
überfallen mich geradezu. Wenn Sie mit der
Polizei nichts zu tun haben, gebe ich keine Ant-
wort!“

Eike betrachtet den aufgeregten Neufeld unter
geſenkten Lidern. „Mir ſcheint, Herr General-
direktor, Sie haben ein ſchlechtes Gewiſſen?“
„Herr!“ brauſt Neufeld auf. „Jch verbitte mir

dieſen Ton! Jch habe mit der ganzen Sache
nichts zu tun, abſolut nichts! Frau de Vries
war in meiner Begleitung, weil ſie mich darum
gebeten hat. Mit einemmal war ſie verſchwun
den, und von dem Augenblick an weiß ich nichts
mehr. So das iſt alles.“

„Und ſchon ſehr viel, Herr Neufeld.“ Eike
lenkt etwas ein. „Natürlich ſind Sie ſo unſchul-
dig wie ein neugeborenes Kind. Das weiß ein
jeder. Niemand wird es wagen, Sie etwa des
Mordes an Balanoff zu beſchuldigen. Sie wiſſen
doch, daß er ermordet wurde?“

„Ja, ich war ja geſtern in der RolandBar.
Natürlich weiß ich es.“

„Dann werden Sie auch noch mehr wiſſen,
Herr Neufeld. Jch nehme an, daß auch Jhnen
daran liegt, den Mörder Balanoffs feſtzuſtellen.
Haben Sie einen Verdacht?“

„Gar keinen, Herr Dr. Balk, gar keinen.
Jch werde mich hüten, einen Verdacht zu haben.

„Verſtehe ich durchaus. Ein Mann in Jhrer
Poſition muß vorſichtig ſein. Sehen Sie, alles,
was wir hier ſprechen, bleibt unter uns
Sie kannten doch auch Balanoff?“

„Flüchtig, ganz Psrigeip El
en Sie, wer immer„Vom Hausboot her.

in ſeiner Nähe war? Er muß doch Menſchen
um ſich gehabt haben, von Frau de Vries ab
geſehen.“

„Gewiß, natürlich, aber ich ſehe nichti ein,warum ich Jhnen die Namen nennen ſoll.“
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er mit ſeinen bunten Stiften, die er zu Weih
nachten geſchenkt bekommen hatte, anmalen
konnte. Bei dieſer Gelegenheit fiel nun fein
Blick in der einen Zeitung auf eine Reproduk
tion des Rubensſchen Bildes, die der Meldung
von der glücklichen Auffindung des Originals
in Antwerpen beigegeben' war.

„Guck doch, Patj“, meinte der Kleine, „ganz
wie unſer Bild, däs oben in der Dachkammer
herumſteht.“ Der Vater des kleinen Jungen
konnte ſich zunächſt gar nicht erinnern und
wollte auch auf die Bemerkung ſeines Sohnes
gar nicht eingehen. Aber der ließ ſich nicht ab
ſpeiſen, Pudgen ſetzte es durch, daß der Vater
ihm verſprach, gleich am nächſten Morgen oben
im Dachboden nachzuſehen.

Mitten unter ſtaubigem Gerümpel iſt dann
das Bild tatſächlich gefunden worden. Der
kleine Junge hatte recht gehabt. Es handelte
ſich, wie der alte de Viſſer ſo heißen dieſe
holländiſchen Bauersleute ſich nachträglich
erinnerte, um ein Geburtstagsgeſchenk, das ihm
irgendeine Mume einmal gemacht hatte.

Von Sachperſtändigen wird der Wert auch
der Kopie des großen Meiſters ſehr hoch ver-
anſchlagt. Im übrigen nimmt man an, daß ſich
die Studie des Rubens ſeit ungefähr einhun-
dertfüufzig Jahren wieder in Holland befindet,
wo ſie auf Wegen, die nicht mehr feſtzuſtellen
ſind, ſchließlich in den Beſitz der Bauernfamilie
de Viſſer gelangt iſt.

CLebende Pflanzen als
Wünſchelruten

Bei der Suche nach Metallen feiert ein
uraltes Verfahren Auferſtehung,

Es iſt noch nicht zu lange her, da wurde das
Auffinden von Metallagern in der Erde als
ein Lotterieſpiel betrachtet. Der glückliche
Sucher hatte Erfolg, während andere jahre-
lang vergeblich danach trachteten, ein reiches,
ergiebiges Lager zu entdecken. Inzwiſchen ha-
ben ſich die Methoden geändert; die Wiſſen-
ſchaft hat ſich der Sache bemächtigt und mit
Hilfe von elektriſchen Mutungsgeräten ſo
nennt man die modernen Wünſchelruten ge
lingt es ſehr oft, Erzlager ſicher feſtzuſtellen.
Eine gute geologiſche Erforſchung der Gebiete
lieferte ferner beachtenswerte Anhaltspunkte
für die Lagerung von Metallen und Kohle.

Als ſcheinbar neue, in Wirklichkeit recht alte
Jdee erſchien da eines Tages die Ausſicht, vom
Pflanzenwuchs auf die Lager in der
Tiefe ſchließen zu können. Jetzt haben ſich, un-
terrichtet durch alte Schriften aus dem Mittel-
alter, die „Blumen-Proſpektoren“ aufgemacht,
um an Hand ihrer Wiſſenſchaft das Land zu
unterſuchen. So ſoll die Birke da beſonders gut
gedeihen, wo in der Tiefe Eiſenerzlager vor-
handen ſind. Jn Südamerika fand man da be
ſonders reiche Silberlager, wo eine beſtimmte
Erigonienart anzutreffen war. Spaniſche Blu
men-Proſpektoren zogen aus dem Vorkommen
einer Windenart den Schluß, daß Phosphaterze
in der Erde zu finden ſein müßten. Jm deut-
ſchen Ruhrgebiet, in Oberſchleſien und in Bel-
gien machte man die Beobachtung, daß an Or-
ten, wo Zink zu finden war, auch eine wilde
Veilchenart in ungeheuren Maſſen anzutreffen
war.

Es wird allerdings betont, daß die Suche
nach den vermuteten Erzlagern recht aus-
dauernd ſein muß, da eben das Vorkommen
gewiſſer Pflanzenarten wohl einen Anhalt,
nicht aber die Gewähr für die Erzvorkommen
bieten. Jmmerhin erſcheint es ſchon wichtig ge-
nug, zu wiſſen, daß das Gedeihen gewiſſer
Pflanzen nicht nur durch den Boden ſelbſt, ſon-
dern auch durch die Erdſchichten in größerer
Tiefe bedingt iſt. Die bis jetzt erzielten Ergeb-
niſſe ſuchen die Blumen-Proſpektoren durch das
Studium alter Werke und Schriften wiſſen-
ſchaftlich zu ergründen und zu befeſtigen. Jn-
wieweit die Vermutungen zutreffen, wird ab-
zuwarten ſein. Die Wünſchelrutengänger haben
auf jeden Fall eine Konkurrenz bekommen.

Demnächſt jährt ſich zum hundertſten Male
der Tag, an dem Samuel Colt aus Hartford
im Staate Connecticut den Revolver erfand
und ihn in London, Paris und Amerika zum
Patent anmeldete. Der junge Colt, ſo berich-
tet die Chronik, war der Schrecken ſeiner Leh-
rer. Es wird behauptet, daß er wenig Luſt
zum Studium, dafür aber um ſo mehr Aben-
teurerdrang zeigte. Jm Alter von 14 Jahren
rannte er von der Schule weg und ging als
Schiffsjunge an Bord eines nach Indien aus-
laufenden Dampfers. Während ſeiner Reiſe
ſchnitzte er das Modell eines Revolvers.
Dieſes hölzerne Stück wird heute noch im Mu-
ſeum aufbewahrt. Jn London legte das Schiff
an, und Colt benutzte den Aufenthalt, um dem
Tower einen Beſuch abzuſtatten. Hier beſichtigte
er eine drehbare Hakenbüchſe, die einſt
r Beſitze König Heinrichs VIII, geweſen ſein
ſoll.

Ein abenteuerlicher Schiffsjunge

Der junge Colt gab ſeinen Reiſeplan nach
Jndien auf. Nach ſeiner kurzen Gaſtrolle als
Seemann kehrte er wieder auf die Schulbank
zurück. Später wurde er ſogar Lektor der
Chemie. Erſt als er ſein 20. Lebensjahr er-
reicht hatte, begann er ſich erneut ſeinem alten
Steckenpferd, dem Revolver zuzuwenden, Als
das Jahr 1835 ins Land ging, ließ er ſeine
Erfindung geſetzlich ſchützen. Gleichzeitig
wurde eine Geſellſchaft zur Verwertung ſeines
Patentes gegründet. Das ins Leben gerufene
Unternehmen wurde ſpäter die berühmte
„Colt's Patent Firearms Company“.

Der „Colt“- Revolver brachte ſeinem Erfin-
der keinen unmittelbaren Erfolg. Obwohl ſeine
Schöpfung gegenüber der alten Bauart der
Fauſtfeuerwaffen techniſch üverlegen war
Colt's Konſtruktion erſetzte das urſprüngliche
Drehen der Patronentrommel mit der Hand
durch das einfache Spannen des Abzughahnes

war anfänglich nur geringe Nachfrage nach
der neuen Waffe. Die Amerikaner verwen-

Der 100. Geburtstag des Devolvers
Hus dem Leben des Erfinders Samuel Colt

ten den Colt- Revolver erſtmalig im Feld-
zuge gegen die Florida-Jndianer im Jahre
1837. Dieſer Krieg war das erſte größere Ge-
ſchäft der Waffenfabrik. Dann aber folgte eine
ſtille Zeit, und 1842 ſtellte das Unternehmen
vorübergehend den Betrieb ein. Kurze Zeit
darauf kam ein Auftrag der Regierung, Gene-
ral Zachary Tailor führte in Mexiko Krieg. Die
Revolver konnten aber nicht geliefert werden,
da die Fabrik ſtillag und Mittel für die Wie-
derinbetriebnahme fehlten.

Revolver und Wildweſtromantik
Nach den Jahren der Depreſſion folgte

ein Aufſchwung. Jm Jahre 1847 gab die Re-
gierung einen größeren Auftrag. Die Firma
war inzwiſchen wieder „flottgemacht“ worden.
Mittlerweile hatten auch die amerikaniſchen
Hinterwäldler und Siedler die Nütz-
lichkeit der neuen Verteidigungswaffe aner-
kannt. Der 6-Schuß- Revolver wurde der
Freund und Begleiter von vielen Tauſenden.
Mit dem Beginn des Verbrechertums ſtieg der
Abſatz der Schußwaffen ungeheuer. Samuel
Colt aber verſtand daraus Vorteil zu ziehen.
Viele Leute betrachteten die Waffe, als deren
Handhabung noch nicht allgemein bekannt war,
als eine Art Spielzeug. Mancher Unglücks-
fall, aber auch manche Leiſtung zielſicherer

Schützen wird aus dieſer Zeit berichtet. Manche
dieſer Taten gemahnen an die Wildweſt-
Romantik der Vorkriegsfilme. Es ſoll vorge-
kommen ſein, daß verwegene Geſellen zwei Re-
volver auf einmal und mit einer Hand be-
dienten. Andere pflegten dur 5 die Hoſentaſche
zu ſchießen. Der „gute Bürger“ trug die Waffe
ſchon damals in der Hüfttaſche in ein Futteral
eingehüllt.

Trotz der erſtaunlichen Entwicklung, die die
automatiſchen Piſtoien durch fortgeſetzte Ver
beſſerung genommen haben, iſt der Revolver
noch heute noch 100 Jahren. natürlich längſt
moderniſiert und vervollkommnet, die bevor-
zugteſte Waffe und an Präziſion und Zuver-
läſſigkeit unerreicht.

Der einſtige König de Reklame, der Ameri-
kaner Barnum, Hat eigentlich die Anteilnahme
für die „lebenden Kurioſitäten“ geweckt. Seit
jener Zeit ſind Abnormitäten aller Art ein
begehrtes Schauobjekt, nur mit dem Unter-
ſchiede, daß zu Barnums Zeiten viele, wenn
nicht gar die meiſten dieſer Schauſtücke, Fäl-
ſchungen waren, während es ſich heute um
echt e Abnormitäten handelt. Wir können uns
hierzulande kaum vorſtellen, eine wie große
Anziehungskraft ſolche Abnormitäten zum
Beiſpiel in Amerika auf das Publikum aus-
üben. Eine ſehenswerte Abnormitätenſchau
wird an einem einzigen Tage in einer großen
amerikaniſchen Stadt von mindeſtens 20000
Menſchen beſucht.

Daß ſehr oft das Schickſal der menſchlichen
Abnormitäten tragiſch iſt, bedarf eigentlich
nicht der Erwähnung' viele dieſer Menſchen,
die von der Natur durch irgendeine Abnormi-
tät gezeichnet wurden, fühlen ſich als Ausge-
ſtoßene Vereinzelte allerdings befinden ſich
ganz wohl in ihrer Ausnahmerolle und freuen
ſich des Auſſehens, das ſie machen.

Eine intereſſante Abnormität kann im Zirkus
oder Varietee auf eine anſehnliche Gage rech-
nen. Liliputaner z. B bekommen in Amerika
nicht weniger als 125 Dollar die Woche. Rie-
ſen werden meiſt ihrem Gewicht entſprechend be-

Wundermenſchen werden hoch bezahlt
Große HUnziehungsbraft in Hmeriba Gage
nach Gewicht Güchliche Tiliputanerchen

zahlt. Bärtige Damen bekommen eine Gage,
die nach der Länge und Dicke ihres Bartes be-
meſſen iſt. 150 bis 200 Mark wöchentlich ſind
keine Seltenheit Ein wirklich guter Albino
verdient ſeine 300 Mark wöchentlich Siameſiſche
Zwillinge, dreibeinige Männer, Frauen mit
zwei Leibern und dergleichen außergewöhnliche
Abnormitäten beziehen beträchtliche Gagen.
Daneben haben ſie noch einen guten Verdienſt
dadurch, daß ſie Andenken oder Photographien
an das Publikum verkaufen. So verdient der
Rieſe Jack Karle zum Beiſpiel in jeder Woche
ſeine 300 Mark dadurch, daß er Ringe an die
Zuſchauer abſetzt. Sehr viele der Abnormitäten
können ſich in verhältnismäßig jungen Jahren
mit einem hübſchen Vermögen in den Ruhe-
ſtand zurückziehen.,

Rieſendamen ſind ſehr ſchwer aufzu-
treiben, was begreiflich iſt, da eine Rieſendame,
die „ſich ſehen laſſen kann“, nicht weniger als
500 Pfund wiegen darf. Eine große Sehens-
würdigkeit iſt der Mann mit dem drehbaren
Kopf. Er iſt imſtande, ſeinen Kopf vollkom-
men herumzudrehen., Auch der indiſche
Gummimenſch Barno iſt eine ungewöhnliche
Erſcheinung; er kann die Haut ſeiner Bruſt
über ſein Geſicht ziehen. Die Neger-Albinos
Eko und Jko ſtammen aus Nigeria Das Eigen-
artigſte an ihnen iſt ihr Haar. Es iſt von gelb-
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licher Farbe und wirkt ſo unnatürlich, daß
viele Leute es für eine Perücke halten.

Vielfach verwenden die Abnormitäten ſehr
viel Geduld darauf, die körperlichen Behinde-
rungen zu überwinden. So hat eine Frau
ohne Arme mit den Zehen Schreibmaſchine
ſchreiben und Klavier ſpielen gelernt. Ein
Mann ohne Arme bläſt die Flöte, wobei er
zum Halten und Bedienen der Flöte die Zehen
benutzt. Er ſchreibt auch Briefe mit den Zehen,
malt und ſpielt Karten. Ein junger Mann, der
als menſchlicher Fiſch bezeichnet wird. weil er
bei einem Straßenbahnunfall als kleiner Junge
beide Beine verlor, lernte ſchwimmen.

Liebesgeſchichten unter den Abnormi-
täten kommen nicht ſelten vor. Meiſt finden
dieſe Ausnahmemenſchen ihre Partner unter
ihresgleichen Bisweilen entſchließt ſich auch
ein normaler Menſch, ſie zu heiraten. So iſt der
Mann mit der Löwenhaut ſeit einer langen
Reihe von Jahren verheiratet und hat jetzt
ſchon eine erwachſene Tochter, die ſtudiert. Die
Liliputanerinnen heiraten gern normal große
Männer, ebenſo wollen die Liliputaner lieber
eine große Frau, als eine von ihrer Art. Jm-
merhin heiraten meiſt Liliputaner unterein-
ander, und ſie ſollen ſogar ſehr glückliche Ehen

führen. O. L,Der längſte Februar
Der Februar hat ja bekanntlich nur 288

Tage mit Ausnahme der Schaltjahre, in denen
einer Ungenauigkeit unſeres Kalenders halber
ein 29. Tag eingeſchaltet werden muß. Aber
es hat auch einmal einen längeren Februar
gegeben: einen Februar mit 30 Tagen. Es iſt
der ſchwediſche Februar 1712 ge-
weſen. Man kann ſich dieſe Jahreszahl leicht
merken, wenn man an den jungen Helden-
könig Karl XII. von Schweden denkt, unter
deſſen Regierung dieſer „doppelt geſchaltete“
Februar des Jahres 1712 angeordnet worden
iſt. Es hat mit dieſem längſten Februar, dem
Februar von 30 Tagen, folgende Bewandtnis:

Jm Jahre 1700 war in Schweden ein
neuer Kalender eingeführt worden, der
zweifellos im Grunde genauer war, als der
verbeſſerte gregorianiſche Kalender, nach dem
wir noch heute rechnen. Jedoch hatte das
kleine Schweden, obgleich es damals noch
Großmacht war, nicht geiſtige Geltungskraft
genug, um dieſen verbeſſerten Kalender auch
anderen Völkern mitzuteilen. Aber Karl XII.
war im Gegenſatz zu den Machthabern kleiner
Staaten von heute, die zum Beiſpiel in der
Namensgebung von Städten uſw. glauben
großen Völkern ihre ungefragte Meinung auf-
nötigen zu können, einſichtig genug, dieſen
Kalender ſofort wieder abzuſchaffen, als er
ſich eben nicht durchſetzte. Es mußte zu dieſem
Zwecke aber, da eine ſtändige Verſchie-
bung in der Datierung Schwedens gegen-
über der anderen Länder um einen Tag ein-
getreten war, weil Schweden einen Tag vor-
aus war, ein ganzer Tag zwiſchengeſchaltet
werden. Dazu verwendete man das Schalt-
jahr 1712, das dann eben nicht bloß 29, ſon-
dern 30 Tage im Februar zählte. Auf dieſe
Weiſe iſt der längſte Februar der Zeitrech-
nung entſtanden.
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c „75 J 7 J W„Herr Generaldirektor, begreifen Sie denn
nicht! Es geht jetzt darum, einen Menſchen von
einem ſchrecklichen Verdacht zu befreien. Oder
gauben Sie, daß Frau de Vries die Mörderin
iſt

„Nein, ganz ausgeſchloſſen. Sie war ja etwas
ſonderbar geſtern abend, aber daß ſie eine Mör-
derin iſt nein, das halte ich für unmöalich.“

„Wollen Sie alſo, daß ſie ſchuldlos ins Ge-
fängnis geworfen wird? Nun ſagen Sie
ſchon, wie der Kreis um Balanoff ausſieht.“

Zuerſt windet ſich Neufeld noch, dann ent-
ſchließt er ſich aber doch zum Sprechen.

„Ein Kreis iſt es eigentlich nicht. Dafür blieb
Balanoff viel zu ſehr für ſich allekſn. Man ſah
ihn immer in Begleitung einer Dame, einer
Frau von Gleſſen, Sie wiſſen, die Turnier-
reiterin. Und dieſe Dame hat er ein wenig ver-
nachläſſigt

„Seit er Frau de Vries kannte?“
„Ja. Es gab ſogar einmal einen Zuſammen-

ſtoß, deſſen Augenzeuge ich leider wurde.“
„Danke, das genügt, Herr Neufeld. Nun

ſagen Sie mir noch wer iſt Ettering?“
„Ein unſympathiſcher Menſch. Durch ihn

wurde Frau de Vries auf dem Hausboot ein
geführt. Er wollte ſie erpreſſen.“

Eike weiß genug. Dankend verabſchiedet er
ſich und begibt ſich auf dem ſchnellſten Wege zu
Ettering. Schon im Hausflur fällt ihm Lärm
und Unruhe auf. Bei Ettering iſt gerade der
Gerichtsvollzieher und pfändet nach Herzens-
luſt. Ettering ſchreit und tobt in allen Tönen.
Jn dieſe Situation platzt Eike hinein.

„Wir kennen uns, Herr Ettering. Geſtern
abend hatten Sie die Liebenswürdigkeit, Frau
de Vries ritterlich in Schutz zu nehmen.“

„Machen Sie, daß Sie hier hinanuskommen!
Jch werde Sie die Treppe hinunterwerfen
laſſen!“

„Es ſcheint mir eher ſo. als ob Sie hier hin-
ausgeworfen werden“, entgegnet Eike ſeelen-
ruhig und deutet auf die Unordnung und den

Ettering ſchäumt vor Wut. Es ſieht aus,

deutet mehr darauf hin, daß er ſo bezwin-
gend modehaft lächeln kann.

„Sie werden mir eine Frage
Herr Ettering!“

„Nichts werde ich tun und wenn Sie
nicht ſchleunigſt verſchwinden, dann

„Was dann? Dann werde ich ſofort die
Kriminalpolizei benachrichtigen, daß Sie an
Frau de Vries einen Erpreſſungsverſuch unter-
nommen haben, und daß Sie mit Balanoff noch
eine alte Rechnung zu begleichen hatten. Er
war Jhnen doch im Wege, nicht wahr?
Wollen Sie mir nun eine Frage beantwor-
tenEttering iſt bleich geworden. „Sie wollen
doch nicht ſagen, daß ich der Mörder Bala-
noffs bin?“ fragt er, und blaſſe Angſt ſteht in
ſeinen Augen.

„Nein, das will ich nicht ſagen, aber wenn
ich der Polizei meine Kenntniſſe mitteile,
wird man Sie mit anderen Augen betrachten,
als es geſtern abend geſchehen iſt Ette-
ring, ſtimmt es, daß Sie geſtern in der Ro-
land-Bar Frau de Vries beobachteten, daß
Sie über jeden ihrer Schritte unterrichtet
waren?“

„Ja Jch weiß aber nicht, was geſchah,
als Frau de Vries in der Garderobe Bala-
noffs verſchmand.“

„Sie haben ſie wohl beobachtet,
Material für Jhre Erpreſſungen zu haben?
Das ſieht Jhnen ähnlich Alſo heraus mit
der Sprache, wen haben Sie noch geſehen?“

Ettering zögert. Wieder kommt ein trotziger
Zug um ſeinen Mund, doch nur eine Warnung
Eikes genügt, um ihn zum Sprechen zu be-
wegen.

„Sie wiſſen doch ebenſo gut wie ich, wer noch
in dem Gang war“ ſagt er.

Eike ſieht ihn durchdringend an. „Etwa Frau
von Gleſſen?“

Ettering antwortet zuerſt nicht. dann ſagt er:
„Jch will niemand in Ungelegenheiten bringen.“

„Ein ſchöner Charakterzug“, höhnt Eike. Ich

beantworten,

um neues

als wolle er ſich auf Eike ſtürzen. Seine Hände
Lalles ſich u Féuſter- un niebts iez GeſichtS

Nun wird Ettering wieder ausfallend.
brauche Jhnen überhaupt nichts zu ſagen!
Wenn Se wenigſtens von der Polizei wären!“

„Freuen Sie ſich, Ettering, daß ich kein
Kriminalbeamter bin. Ich wäre ſonſt mit Jhnen
anders umgeſprungen. ſt Jhnen noch nicht
aufgefallen, daß ich es gut mit Jhnen meine?
Hätten Sie mir allerdings die Antwort ver-
weigert, mein Beſter ich hätte Sie nieder-
geſchlagen wie einen tollen Hund. Guten
Morgen.“

Eike ſteigt die Treppen hinunter im Voll-
gefühl des Sieges. Zwar iſt er noch immer auf
Vermutungen angewieſen, aber ſie haben doch
ſchon feſtere Geſtalt gewonnen. Er wird Chriſta
de Vries reinwaſchen von allem Verdacht!

Er weiß, daß jetzt die ſchwierigſte Unter-
haltung folgen wird. Auf dem Weg zu Frau
von Gleſſen überdenkt er genau die Taktik die
er einſchlagen will. mmer noch hat die
Methode, geradewegs auf das Ziel loszugehen,
die beſten Erfolge gebracht.:

Ein Hausmädchen öffnet ihm die Wohnungs-
tür. Er ſtellt ſich als Direktor Balk vom Geſtüt
Trakehnen vor und bittet, empfangen zu werden.

Einige Sekunden muß er in der Diele warten,
dann erſcheint Frau von Gleſſen und geleitet
ihn mit gewinnendem Lächeln ins Zimmer.

„Was führt Sie zu mir. Herr Direktor?
Sollte die Nachricht bereits zu Ihnen durch-
gedrungen ſein, daß ich nicht mehr reiten werde?“

„Sie wollen nicht mehr reiten? Das kann
nicht Jhr Ernſt ſein, gnädige Frau! Das wäre
ein außerordentlicher Verluſt!“

Eike ſpielt ſeine Rolle als Geſtütsdirektor
vorbildlich. Seine Teilnahme iſt ſo echt, daß
Frau von Gleſſens Augen aufleuchten, dieſe
Augen, die von dunklen Schatten umrandet
ſind. Mit wenigen Blicken nimmt er ihre
gertenſchlanke Geſtalt auf und bemerkt die
Nervoſität, aber auch die Beherrſchung im
Geſicht dieſer intereſſanten Frau. Jntereſſant,
aber nichts mehr Er denkt. als er ſie zum
Büfett ſchreiten ſieht: Katzenhaftes hat ſie an
ſich. Es wäre gefährlich, dieſe Frau zur Feindin
zu haben.

„Sie wußten es alſo noch nicht“, erwidert ſie
und kehrt mit einer Kognakflaſche zurück. „Ja,
mein Entſchluß ſteht fet. Jch ziehe mich vom

Sport zurück. Jn wenigen Tagen will ich eine
Reiſe antreten und mich erholen Bitte, be-
dienen Sie ſich. Hier ſteht der Kognak, dort ſind
Zigaretten.“

„Danke. ich habe nicht die Abſicht, zu trinken
und zu rauchen.“

Erſtaunt über die Härte des Tons ſieht ſie
auf. Jhre Lippen preſſen ſich zuſammen. der
Blick wird ſtechend.

„Wollen Sie mir nun bitte ſagen, was Sie
zu mir führt?“

„Selbſtverſtändlich.“ Eike zögert einen Mo-
ment will ſehen, wie ſie reagiert. Aufaerichtet,
wie zum Sprunge bereit, ſitzt ſie da. „Frau
von Gleſſen geſtern abend wurde Balanoff
ermordet.“

Ein elektriſcher Schlag hat ſie getroffen. Den
Kopf hat ſie vorgeſtreckt, die Hände umklammern
die Seſſellehnen, die Augen haben den unbe
weglich ſtarren Blick der Schlange.
„Ja. Balanoff iſt alſo ermordet worden“, be

ginnt Eike wieder. „und zwar unter ſeltſamen
Umſtänden

„Wer ſind Sie!“ ziſcht ſie und erhebt ſich halb.
„Ein Mann, der den Mord aufklären will.

Ein Mann, der den Verdacht von Frau de Vries
nehmen will! Sie Frau von Gleſſen, waren
die Geliebte Balanoffs. Sie gerieten in einen
maßloſen Zorn, als ſie ſahen wie Balanoff ſich
Frau de Vries zuwandte. Eiferſucht, nennt
man das gewöhnlich, doch bei Jhnen nahm dieſe
Leidenſchaft Formen an die über das Normal-
maß hinausgingen. Frau von Gleſſen, Sie
haben mit aller Ueberlegung geſtern abend
Balanoff erſchoſſen!“

Eike feuert das Geſchoß auf ſie ab, ob es
trifft oder nicht. Die Wirkung iſt fürchterlich
Kalkige Bläſſe überzieht das Geſicht, die Lider
ſchließen ſich zu einem Spvalt. daraus ein Fun-
keln dringt, die Arme fallen ſchlaff herab, und
nur die Hände ſind bereit, ich einzukrallen und
zu verteidigen.
„Beweiſe!“ keucht ſie Beweiſe!!“ ſchreit

ſie „Beweiſe!!“ ſchrillt es aus ihrer Keble.
(Fortſetzung folgt.
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Monke Carlo-Fahrer am Ziel
Catheart Jones als Erſter in Nizza.

Nach teilweiſe mehr als 4000 Kilometer langer
Fahrt über verſchneite und vereiſte Straßen, durch
Nacht und Nebel ſind die Teilnehmer an der 14. inter
nationalen Automobil-Sternfahrt nach Monte Carlo
am Mittwoch am Ziel eingetroffen. Bei der Feſt
legung der Durchfahrtszeiten durch die einzelnen Kon
trollſtellen war eine mittlere Reiſegeſchwindigkeit von
40 Kilometer-Stunden zugrundegelegt worden, auf
den letzten 1000 Kilometer war jedoch von allen Be-
werbern eine Mindeſtgeſchwindigkeit von 50 Kilo-
meter-Stunden vorgeſchrieben. Dieſe einzuhalten, er
forderte bei der nächtlichen Fahrt durch das von dicken
Nebelſchwaden durchzogene ſüdliche Rhonetal größte
Aufmerkſamkeit und mancher Bewerber, der bis dahin
glatt überall durchgekommen war, holte ſich noch zu
guterletzt Strafpunkte. Die ſüdfranzöſiſche Stadt
Avignon war ſozuſagen der Sammelpunkt, liefen doch
hier die Routen aus allen Gegenden Eurovas zuſam-
men, ſo daß die letzten 300 Kilometer über Brignolles
nach Monte Carlo von allen Sternfahrt-Teilnehmern
auf dem gleichen Wege zurückgelegt wurden.

Die Zielkontrolle wurde um 7 Uhr morgens geöff-
net, und trotz der ungewohnt frühen Stunde hatte
ſich eine nach tauſenden zählende Menge auf dem
Quai de Plaiſance eingefunden, um der Ankunft
der Monte-Carlo-Fahrer beizuwohnen. Als erſter
ſchrieb ſich der in dem 3700 Kilometer entfernten Sta-
vanger (Norwegen) geſtartete engliſche Flieger-Leut-
nant Cathcart Jones (Lagonda), einer der
Preisträger des Weltfluges London-Melbourne, in
die Liſte ein; er hat damit bewieſen, daß er nicht nur
ein erſtklaſſiger Pilot, ſondern auch ein ausgezeich-
neter Langſtreckenfahrer im Automobil iſt. Ueber
und über mit Staub bedeckt, traf ein Wagen nach dem
anderen in mehr oder minder großen Abſtänden am
Ziel ein. Allen Teilnehmern merkte man es deutlich
an, daß ſie froh waren, die ungeheuren Strapazen
die eine derartige Langſtreckenprüfung zur Winters-
zeit mit ſich bringt, hinter ſich zu haben. Um die
Mittagszeit waren bereits rund 100 Wagen in Monte
Carlo eingetroffen. Einige Nachzügler kamen noch
hinzu und beim Kontrollſchluß um 16 Uhr waren 103
von rund 150 geſtarteten Bewerbern als rechtzeitig
eingetroffen in die Liſte eingeſchrieben worden.

Jeder angekommene Wagen wurde ſofort nach
einem beſonderen Parkplatz gebracht, wo er die Nacht
über im Freien ſtehen bleibt. Eine Startprüfung
fowie eine anſchließende Prüfung der Fahreigenſchaf-
ten werden im Laufe des Donnerstag vorgenommen.
Aus ihnen orſt ergibt ſich die Plazierung, deren Er
rechnung ziemlich viel Zeit in Anſpruch nehmen wird.

Wie ſie ſchießen werden
Die Einteilung der Reichsjägerwoche.
Die erſte Reichsſchießwoche der deutſchen Jäger,

die am Sonnabend auf den Ständen der Verſuchs-
anſtalt für Handfeuerwaffen in Wannſee ihren An-
fang nimmt, macht mit ihrer Beteiligung von
43 Gaumannſchaften eine genaue Zeiteinteilung not-
wendig., da die Mannſchaften teilweiſe lange reiſen
müſſen. Am 26. Januar eröffnen um 9 Uhr die
beiden Gaumannſchaften aus Heſſen den Reigen.
Ab 10 Uhr ſchießen die Mannſchaften aus Hinter-
pommern, ab 11 Uhr zwei Mannſchaften und
ſechs Einzelſchützen aus Hannover, um 12 Uhr
die Vorpommern und um 13 Uhr die Meck-
kenburger. Für den zweiten Tag. 27. Ja-
nuar. wurde folgende Zeiteinteilung getroffen:
l11 Uhr: Rheinprovinz (zwei Mannſchaften);
12 Uhr Schleswig-Holſtein (zwei Mann-
ſchaften, ſechs Einzelſchützen), 13 Uhr: Weſtfalen
(zwei Mannſchaften).

Den härteſten Kampf wird es am Montag, 28. Ja-
nuar geben. Ab 8.30 Uhr ſchießen drei Mannſchaften
des Gaues Kurmark und ab 10.30 Uhr die fünf
Berliner Gaumannſchaften die viele bekannte
Namen von Berliner Jagdſchützen aufweiſen. Ab

13 Uhr ſchießen dann noch zwei Mannſchaften des
Gaues Sachſen-Land.

Nach viertägiger Pauſe werden die Prüfungen
al 2. Februar fortgeſetzt. An dieſem Tage kom-
men zunächſt um 9 Uhr zwei Mannſchaften aus Oſt
preußen an die Reihe, ab 10 Uhr zwei aus
Braunſchweig, ab 11 Uhr zwei aus Anhalt,

Länderkampf Deutſchland Schweiz

ab 12 Uhr drei der Provinz Sachſen und ab
13 Uhr eine Mannſchaft aus Thüringen. Der
Schlußtag, 3. Februar, wurde wie folgt ein
geteilt: 11 Uhr: Kaſſel (zwei Mannſchaften), 12 Uhr:
Württemberg (zwei Mannſchaften), 13 Uhr:
Schleſien (zwei Mannſchaften) und 13 Uhr:
Baden (eine Mannſchaft).

Stuttgarker Länderſpiel am Sonnkag Mannſchaftsaufſtellung mit Fath
Deutſchlands Fußballer haben ſich für die erſte Hälfte des neuen Jahres

große Ziele geſteckt. Nicht weniger als acht Länderſpiele ſtehen auf dem Pro
gramm, und daneben müſſen die Meiſter ſchaftskämpfe ansgetragen, die Spiele um
den Vereinspokal gefördert und ſchließlich auch die letzten Runden um den Bundes
pokal erledigt werden. Das Arbeitspenſum iſt wirklich nicht gering! Mit Stolz
dürfen alle, die an dem Werk teilhaben, einmal auf dieſe Leiſtung zurückſehen.

Unter den acht Länderſpielgegnern befinden ſich
Spanien und die Tſchechoſlowakei. Die Kämpfe mit
den Mannſchaften dieſer Länder verſprechen Sen-
ſationen! Mit Spanien überhaupt zum erſten Male,
und die Prager ſtehen zum erſten Male mit ihrer
Nationalmannſchaft auf deutſchem Boden, Beide
Spiele werden natürlich ungeheures Jntereſſe er-
wecken, doch bleibe es vorläufig dahingeſtellt, ob die
Anteilnahme auch die Begeiſterung vor dem Stutt-
garter Länderſpiel gegen die Schweiz übertreffen
wird.

80000 wären gekommen,
um das 19. Spiel zwiſchen Deutſchland und der
Schweiz zu ſehen, wenn man ſo viele Menſchen in der
Stuttgarter Adolf-Hitler-Kampfbahn hätte
unterbringen können. Durch Schaffung von Not-
tribünen hat man das Faſſungsvermögen der Anlage
erweitert, und ſo werden immerhin 58 000 Menſchen
den Kampf vor ihren Augen abrollen ſehen. Dieſes
beſondere Jntereſſe für das Länderſpiel hat natürlich
ſeine Gründe. Zunächſt einmal ſind uns die Schweizer
beſonders liebgewordene Gegner. Nicht aus dem
ſcheinbar naheliegenden Grunde, weil wir in den
Kämpfen mit den Eidgenoſſen beſonders gut abge-
ſchnitten haben, ſondern aus Gründen der Tradition
und ſportlichen Hochachtung. Es iſt ja bekannt, daß
die Schweiz unſer erſter Länderſpielgegner überhaupt
war (am 5, April 1908 in Baſel), und daß wiederum
die ſchweizeriſchen Fußballer es waren, die nach dem
unglücklichen Ausgang des Weltkrieges uns als erſte
die Hand boten zur Wiederaufnahme des ſportlich-
friedlichen Verkehrs. Mit zahlreichen Extrazügen
werden die Schlachtenbummler in Stuttgart erwartet.
4000 Landsleute werden die ſchweizeriſche Mannſchaft
zu großen Taten anſpornen. Es iſt keineswegs ſo,
daß die erwartete Verbeſſerung unſerer
Länderſpielſtatiſtik nun unbedingt eintreffen
muß. Wir haben von den bisher ausgetragenen 106
Länderſpielen 42 gewonnen und 43 verloren, während
21 unentſchieden endeten. Allgemein wird nun die
Erwartung ge' Fert, daß im Spiel gegen die Schweiz
der 43. Sieg errungen und damit das Sieg und
Verluſt-Konto ausgeglichen wird. Ohne weiteres kann
man mit einem glatten deutſchen Sieg nicht rechnen.
Jm Gegenteil, es iſt anzunehmen, daß uns diesmal

die Schweiz ein ſchwerer Gegner
ſein wird, Allerdings haben unſere Mannſchaften die
letzten ſechs Spiele ausnahmslos gewonnen und dabei
ein Torverhältnis von 23:3 herausgeholt. Aber ſchon
die beiden letzten 2:0-Siege, 1932 in Leipzig und 1933
in Zürich, wurden ſchwerer erkämpft als das Ergebnis
zu beſagen ſcheint. Und dann ſehe man ſich die letzten
Spiele der Eidgenoſſen gegen andere Gegner ein-
mal an.

Beſonders zeichneten ſich die Schweizer bei den
Kämpfen um die Fußball-Weltmeiſter-ſchaft aus. Nach einem 3:2-Sieg über die favori-

Halle, die Wiege des Waſſer-Springens
Wie werden die Sprünge gewerket und die Punktzahlen errechnet?

Für die am Sonntag im Stadtbad zu Halle ſtattfindenden 2. Dentſchen
Hallenmeiſterſchaften im Kunſtſpringen, wird allgemein intereſſieren, daß
auf Grund der Forſchungen in der Geſchichte der Leibesübungen die Wiege der
Springerei in unſerer Nachbarſtadt ſtand Aus dem Spiel der Halloren hat ſich eine
Kunſt entwickelt, die dem deutſchen Namen Ruhm und Ehre brachte und das
Waſſerſpringen zum Volksſport der Deutſchen gemacht hat.

Das Waſſerſpringen wurde in Deutſchland auf
breiteſter Grundlage Mitte des vorigen Jahrhunderts
beſonders in Turnerkreiſen gepflegt. Vor allem
waren dann auch die turneriſchen Geſichtspunkte rich-
tunggebend und haben im weſentlichen den deutſchen
Kunſtſtil im Waſſerſpringen beſtimmt. Sofort nach
Gründung des Deutſchen Schwimmverbandes im
Jahre 1886 hat dieſer die weitere Pflege des Kunſt-
ſpringens übernommen und bis zu ihrer heutigen
Höhe gefördert.

Die deutſchen Meiſterſpringer haben bei den beiden
letzten Olympiſchen Spielen 1928 in Amſterdam und
1932 in Los Angeles die Ueberlegenheit der im Kunſt-
ſpringen überragenden Amerikaner anerkennen müſſen
und haben tun den Vorſatz, 1936 in Berlin den
Olympiſchen Sieg für Deutſchland zurückzuerobern.
Die 2. Deutſchen Hallenmeiſterſchaften in Halle ſollen
als weitere Leiſtungsprüfung mit dazu beitragen, daß
die Hoffnung aller Deniſchen für 1936 in Berlin in
Erfüllung geht.

Für die Zuſchauer aber, die am Sonntag im
halliſchen Stadtbad Jeuge der Meiſterſchaften ſein
werden geben wir nachſtehend einige Erläuterungen
bekannt. wie das Sprunggericht die Sprünge zu wer
ten hat und wie jeweils die Punktzahlen für einen
ausgeführten Sprung errechnet werden. Da Sprin-
gen werben, und dennoch britſchnell abgewickelt wer
den ſoll muß auch der Kontakt mit dem Publikum bei
Springwettkämpfen als wichtigſtes hergeſtellt werden.

Zunächſt gibt es Kunſtſpringen vom 1-Meter- und
3-MeterBreit, und Turmſpringen vom 5-Meter und
10-Meter-Turn

Jm Kunſtſpringen (1-Meter- und 3-Meter-Brett)
ſind es fünf Gruppen: 1. Sprünge vorwärts,
2. Sprünge rückwärts 3. Auerbachſprünge Sprünge
rückwärts aus dem Stand vorlings oder mit Anlauf,
4. Sprünge vorwärts rücklings gegen das Brett
5. Drehungen um die Längsachſe Schrauben und
Bohrer Wichtig zu beachten iſt die grundlegende
Ausführungsart eines Sprunges, ob a) geſtreckt,
b) gehechtet und e) gehockt. Alle Sprünge haben einen
beſtimmten Schwierigkeitsgrad, und zwar zwiſchen 1,0
und 2,5. Gewertet wird ein Sprung von 5 und auch
4 Sprungrichtern. wobei jeder Sprungrichter den
ganzen Sprung bewertet. Die Sprungrichter werten

0-10 Punkten nach

Mißglückter Sprung 0 Punkte
Ungenügend ausgeführter Sprung 1--2
Fehlerhaft ausgeführter Sprung 34
Zufriedenſtellender Sprung 5-6
Guter Sprung 78Sehr guter Sprung 9--10

Die Sprungrichter zeigen nach dem ausgeführten
Sprung dem Obmann des Sprunggerichtes durch Er-
heben der Wertungstafeln die Beurteilung des Sprun
ges an, nachdem der Pfiff des Obmanns ertönt iſt.

Beiſpiel: Springer X. führt aus:254 Salto vorwärts mit Anlauf vom 3-Meter-Brett,
Schwierigkeit 2, l. Wertung der 5 Sprung-
rüchter: 5, 6, 7, 5,. 6. Sie höchſte und
niedrigſte Wertung ſind zu ſtreichen.
Ergibt zuſammengerechnet: 17.

Der Obmann ſtellt mit dem Rechenſchieber feſt,
daß die Zahl 17 multipilziert mit Schwierigkeit 2,1
nach einer amtlichen Tabelle die Punktzahl 11,90 er-
gibt, und verkündet dieſe Punktwertung. Die Wer-
tung ſämtlicher Sprünge zuſammengerechnet ergibt
die Geſamtzahl, wobei die höchſte Zahl den Sieger
ermittelt.

Es gibt nach den internationalen Beſtimmungen
zwei Arten von Rechenſchiebern, und zwar wird der
erſte angewendet wenn 5 Sprungrichter. und der
zweite wenn 7 Sprungrichter werten. 7 Sprungrich-
ter müſſen ſtets werten, wenn es ſich um die Austra-
gung einer deutſchen Meiſterſchaft. der Europameiſter
ſchaften und der Weltmeiſterſchaften handelt, während
5 Sprungrichter bei verbandsoffenen oder kleineren
Veranſtaltungen genügen.

Olympia-Vorbereitungslehrgang in Halle.
Am 20. Januar, 20 Uhr findet im Rahmen eines

Olympia-Vorbereitungskurſus ein Vortragsabend
über Waſſerſpringen im Hörſaal der Mediziniſchen
Polikſinik, Hindenburgſtr. 21, ſtatt. Es ſprechen vom
Fachamt für Schwimmen der Fachwart, Dr. Lech
nir Halle a. S, und der Spvortlehrer für Springen.
H. Kefer. München. Intereſſenten ſind herzlich
eingeladen. Der Eintritt iſt frei.

Wie wir erfahren, wird Dr. Lechnir, der für das
Schauſpringen, im Rahmen der 2. Deutſchen “unſt-
ſpringmeiſterſchaft geweldet hatte, nicht an den Start

gehen.

ſierten Holländer trat die ſchweizeriſche Mannſchaft
gegen die der Tſchechoſlowakei an. Nur die hervor-
ragende Arbeit von Planicka im Tor verhinderte eine
Niederlage der Tſchechoſlowakei, und mit 3:2 wurde
die Schweiz ſchließlich nach äußerſt ſpannendem Kampf
geſchlagen. Eine Teilrevanche holte ſich die Schweiz
im Oktober in Genf, wo gegen die Tſchechoſlowakei
ein Unentſchieden von 2:2 erzielt wurde. Das will
ſchon etwas heißen,

Eine Reihe großer Erfolge krönten im Vorjahre
die mit unermüdlicher Sorgfalt geleiſtete Aufbau-
arbeit im deutſchen Fußballſport. Oeſterreich,
Schweden, Belgien und Ungarn wurden
im erſten Halbjahre geſchlagen. Jm Vorfinale der
Weltmeiſterſchaft folgte die ehrenvolle Niederlage
gegen die Tſchechoſlowakei, dann kamen im Herbſt die
Siege über Polen und Dänemark. Dieſe Erfolge geben
gewiſſermaßen die Berechtigung, auch auf einen neuen
Sieg über die Schweiz zu hoffen. Unſere Mannſchaft
wurde aus rationellen Gründen gegen die letzten
Spiele etwas umbeſetzt, was ſich bei der vergrößerten
Reſerve an Nationalſpielern ohne Schwächung der
Mannſchaft machen ließ. Die Schweiz ſtellte die end
gültige Auswahl erſt nach zwei Probeſpielen auf. So
werden ſich dem franzöſiſchen Schiedsrichter Leclerq
am Sonntag folgende Mannſchaften ſtellen:
Deutſchland:

Buchloh (Speldorf)
Stührck (Eimsbüttel) Schwartz (Hamburg)

Gramlich (Frankf.) Münzenberg (Aachen) Appel (Berl.)

Lehner Siffling Conen Rohwedder Fath
(Augsb.) (Waldhof) (Saarbr.) (Eimsbüttel) (Worms)

Jaeck Abegglen Frigerio Poretti Amado
(Baſel) (Zürich) (Bern) (Lugano) (Lugano)
Lörtſcher (Genf) Jaccard (Montreux) Guinchard (Genf)

M, Weiler (Zürich) Minelli (Zürich)
Bizzozero (Lugano)

Schweiz:
Daß unſere Mannſchaft auch in der neuen Auf-

ſtellung einen großen Kampf liefern wird, ſcheint
ziemlich gewiß, Nur Stührck trägt zum erſten Male
das weiße Hemd der Nationalmannſchaft. Wer ihn
kennt, weiß, daß er nicht verſagen wird. Nur beſſeres
Spiel des Gegners wird dieſe Mannſchaftseinheit zu
beſiegen vermögen. Der Mangel an guten jüngeren
Jnnenſtürmern hat die Verantwortlichen der Schweiz
veranlaßt, auf zwei alte Kämpen zurückzugreifen:
am Abegglen, der zum 57. Male die Landesfarben
vertritt, und Poretti, der auch bereits ein Dutzend
Länderſpiele hinter ſich hat. Dieſe Spieler werden,
obwohl vielleicht etwas langſam, doch recht gefährlich
ſein. Jhre große Erfahrung und ihr hervorragendes
Können wird ſich fraglos immer wieder durchſetzen.
Ein Uebergewicht hat Deutſchland beſtimmt in der
Läuferreihe, Dieſer Umſtand kann ausſchlaggebend
ſein. An der vielerprobten Verteidigung werden ſich
die deutſchen Stürmer oft genug feſtlaufen. Wie wird
das Länderſpiel ausſehen? Ein deutſcher Sieg? Am
Sonntag werden wir es wiſſen!

Generalprobe in Stultgart
Jn der Adolf-Hitler-Kampfbahn in Stuttgart

wurde am Mittwoch ein Uebungsſpiel ausgetragen.
Die erſte Hälfte des Spieles beſtritt die National-
mannſchaft, in der nur Appel und Fath fehlten,
gegen eine Mannſchaft des Gaues Württemberg, und
in den zweiten 45 Minuten ſpielten die Württember-
ger gegen die ſüdoeutſche Auswahlmannſchaft, die
ebenfalls am 27. Januar in Luzern gegen die B-Mann-
ſchaft der Schweiz antritt. Nicht weniger als
8000 Zuſchauer hatten ſich zu dieſem Uebungsſpiel
eingefunden. Auf Weiſung von Bundestrainer Ner z
ſollten die Spieler voll aus ſich herausgehen. Mit
beſonderem Elan legten ſich die Württemberger ins
Zeug, die der Nationalmannſchaft durch Rackl und
Zoller zwei Treffer ins Tor ſetzten, während der
Angriff der Ländermannſchaft, in dem Berner (Ber-
liner SV. 92) für Fath ſpielte leer ausging. Tra-
giſch braucht man dieſe Tatſache nicht zu nehmen,
denn zwiſchen einem Länderſpiel und einem ſolchen
zur Generalprobe ausgerichteten Kampf bleibt doch
ein erheblicher Unterſchied. Sehr wenig ins Auge
fiel die Läuferreihe der Ländermannſchaft, in der
Rohde (Eimsbüttel) für Appel eingeſetzt war.

Wie verlautet wird Fath, der bekanntlich an
einer Verletzung leidet, vorausſichtlich durch Ko
bierſki (Fortung Düſſeldorf) erſetzt werden,

Fußball etwas ſüdlich
Handgemenge bei franzöſiſchitalieniſchem

Fußballwettkampf.
Trotz der neugekitteten franzöſiſch- italieniſchen

Freundſchaft gerieten bei einem Fußballwettkampf in
Tournefeuille bei Toulouſe Mannſchaften der beiden
Nationalitäten in ein blutiges Handgemenge. Das
Spiel mußte vor der Pauſe abgebrochen werden, weil
ſich auch das Publikum in den Kampf einmiſchte. Der
frenzöſiſche Torwächter, der ſich bedroht fühlte, ſtürzte
ſich auf einen italieniſchen Spieler und verletzte ihn
ſchwer. Die Zuſchauer drangen in Maſſen auf den
Platz, und ein allgemeines Durcheinander entſtand.
Zwei Jtaliener trugen ſchwere Verletzungen davon.

RadſportAllerlei
1000 Runden im Sportpalaſt.

Den „Hundert Kilometern“ und den „Drei
Stunden“ folgt am Sonnabend, dem 26. Januar,
auf der Radrennbahn im Berliner Sportpalaſt als
weitere Berufsfahrer-Veranſtaltung ein Mannſchafts-
fahren über 1000 Runden (166 Kilometer), das eine
ausgezeichnete internationale Beſetzung auſzuweiſen
hat. Beſonders geſpannt iſt man auf die neuerliche
Begegnung zwiſchen Funda-Pützels und

Sie schlug die Weltmeisterin den Ouden.
Bei den Amsterdamer Wettschwimmen gelang
es der holländischen Schwimmerin Rita Masten-
broek, ihre berühmte Landsmännin, die mehr-
fache Weltrekordlerin Willie den Ouden, im 100-
Meter-Kraulschwimmen um Handschlag zu be-
siegen. Rita Mostenbroek erzielte die großartige
Zeit von 1:06,2, während Willie den Ouden sich

mit 1:06,4 begnügen mußte.

v —-2Kilian Vopel, aber auch Schön--Lohmann,
Goebel--Korsmeier, Wals-- Rauſch. ſowie die Bel
gier Buyſſe--van Nevele werden bei der Entſcheidung
ein Wort mitzureden haben. Verpflichtet wurde
ferner der Däne Danholt, deſſen Partner ebenſo wie
die übrigen Teilnehmer aber noch nicht feſtſteht.

Schindler und Krewer in Paris.
Zum Wettbewerb um die Wintermeiſterſchaft der

Steher gelangen am Sonntag auf der Pariſer
Winterbahn zwei weitere Vorläufe über je eine
Stunde zur Durchführung. Von deutſchen Dauer
fahrern ſind der Kölner Paul Krewer und der
Sachſenmeiſter Schindler verpflichtet worden,
neben denen noch Severgnini-Jtalien, der talentierte
Belgier Meuleman ſowie die Franzoſen Lacquehay,
A. Wambſt, H. Lemoine und Broſſy auf der Teil
nehmerliſte ſtehen. Wie dieſe acht Fahrer auf die
einzelnen Läufe verteilt werden, ſteht noch nicht feſt,
Die beiden erſten jedes Vorlaufs erwerben die Teil-
nahmeberechtigung am Zwiſchenlauf am 17. Februar,

Amateure in der Rheinlandhalle.
Eine große Amateur-Veranſtaltung geht am kom

menden Sonnabend, 26. Januar, auf der Radrenn-
bahn in der Kölner Rheinlandhalle vor ſich. Jm
Mittelpunkt des Programms ſteht der Große Preis
von Köln, ein Mannſchaftsrennen über drei Stunden,
das u. a. Tertilte--Schmidt, Markuſe--Kleine,
Aymanns--Arndt, Küſter--Kleinſorg, die Holländer
Gebr. Vaaſſen, die Dänen Hanſen--Stieler und
Wagenaar--J. Schorn beſtreiten werden.

12000 Kilometer in 7 Tagen
Die vier Zündappfahrer von Krohn, Storck, Hög-

ner und Haſelbeck haben ein neues 200 Kubikzenti-
meter Zündapp-Motorrad aus der Taufe gehoben
und ſofort einer ſchweren Dauerprüfung unterzogen.
Unter offizieller Kontrolle des NSKK. fuhren die
Fahrer die Maſchine abwechſelnd je 5 Stunden und
legten in 7 Tagen 12000 Kilometer zurück; damit
unterboten ſie ihren eigenen Rekord vom Vorjahre
ur.. mehr als 32 Stunden. Der genaue Durchſchnitt
bei dieſer Fabrſtrecke betrug 71,3 Kilometer Std., ein
ſchließlich Tankrauſen und Fahrerwechſel. Wenn man
bedenkt, daß dieſe Prüfung zur ungünſtigſten Jahres
zeit, bei Regen. Schnee Glatteis, Nebel und Kälte
durchgeführt wurde, kann man dieſem neuen Modell,
das eine Spitzengeſchwindigkeit von ca. 90 Stunden
kilometer entwickelte eine große Zukunft voraus-
ſagen.

Heeresſchimeiſterſchaft 1935.

Vom 27. Jan. bis 2. Febr. wird in Garmiſch
Partenfirchen die Heeresſchimeiſterſchaft 1935 aus
getragen, der u, a, der Reichswehrminiſter, General
oberſt v. Blomberg, der Chef der Heeresleitung,
General Freiherr v. Fritſch, und der Chef des
Wehrmachtsamts, Generalmajor v. Reichenau,
beiwohnen werden. An beſonders wichtigen ſport
lichen Ereigniſſen im Rahmen der Geſamtveranſtal-
tung ſind zu erwähnen: der am 29. Jan. ſtattfindende
Heerespatrouillenlauf unter Beteiligung einer fin
niſchen Mannſchaft und die 18 Kilometer Langlauf-
meiſterſchaft am 1. Februar.

gchachfreunde Beung-Kötzſchen

Jm Turnier um den Vereinsmeiſter wur
den am letzten Spielabend folgende Ergebniſſe
erzielt: Heiſtenberg--Danner 1--0, Weiß eröffnete mit Königsindiſch im Anzuge. Der
Nachziehende tauſchte ſeine Zentrumsbauern
egen die Läuferbauern, verlor dabei eineFür und damit die Partie. Heynold--Auſt

1--0. Schwarz behandelte das Damenindiſche
fehlerhaft und büßte einen wichtigen Punkt
ein. Zwei alte Widerſacher, Schäfer
Pramme 1--0, eröffneten unregelmäßig. Durch
Auflockerung der Bauernſtellung des Nach-
iehenden gewann Weiß Terrain und die
artie. Obſt--Wacker 0--1, Schwanke--Auer-
ein 1--0, Donner--von Rhein 1--0, Winzer--
owak 1--0, Schäfer--Löbe 1--0, Keſſel--

Die Bezirksbeſten in Beung
Am 27. Januar wird der Kampf um de

Bezirkseinzelmeiſterſchaft fortgeſetzt. Als
Kampfort für die dritte Runde iſt Beuna feſt
e Dieſe Runde wird vielleicht ſchon die

orentſcheidung bringen. Die Tabelle hat
3 den zwei Kämpfen folgendes Bild: Keſſel
2 Punkte, Spengler 1/2 P., Hofmann, Uter
möhle je 1 P., Lehnert 1 P. und eine Hänge-
partie; Gareis, Schreier, Schäfer un
macher je P. und je eine Hängepartie,
Wegner P., Heiſterberg O P. und eine

Pramme O P.
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Kann man Talkgefühl lernen?
Das richtige Wort im richtigen Augenblick.

Wie Takt in der Muſik die feſte Wiederkehr
des muſikaliſchen Rhythmus bedeutet, wie der
Takt hier hält, ordnet, bindet, ſo ſollte auch
das „Taktgefühl“ für unſer ſeeliſches
Leben der Rhythmus ſein. Und wie es in der
Muſik ein angeborenes größeres oder ge-
ringeres Taktgefühl gibt, ſo iſt auch jedem
Menſchen zunächſt ein gewißes Maß an Takt
angeboren. Kann nun Herzenstakt und Zart-
geflühl gelehrt werden? Sicher nicht durch
moraliſche Belehrungen und äußere Bildungs-
verſuche. Der einzige Weg iſt, die Quelle zu
ſuchen, woraus dieſe ſchönſte Lebensäußerung
entſpringt, hier zu ſchöpfen und weiterzugeben.
Dieſe Quelle iſt aber die Liebe, jeneLiebe, die nicht das Jhre ſucht, die verſteht
und verzeiht. Dieſe Liebe gibt dann den
rechten Takt, den rechten Rhythmus für Haus
und Leben. Glücklich das Hausweſen, dem
eine in dieſem Sinne taktvolle Frau vorſteht.
Mann und Kinder, Hausangeſtellte und Gäſte
ſind da in allerbeſter Hut und Pflege.

Es iſt ja gerade das Geheimnis des Takt-
gefühls, im gegebenen Augenblick zu ſchweigen
vder das richtige Wort zur rechten Zeit zu
ſagen. Das gleiche Wort kann einmal ver-
letzen und ſtören, ein anderes Mal heilen
und heben. Es kommt nur darauf an, wann
und zu wem es geſprochen wird. Und nicht
zum wenigſten kommt es auf den Ton an,
in dem es geſagt wird gerade hier ſchwingt
oft der allerfeinſte Takt.

Weil die Frau im allgemeinen intuitiver
und gefühlsbegabter iſt als der Mann, ſo iſt's
gerade hier ihre Pflicht, führend, vorbildlich
zu wirken. Freilich gehört dazu, daß ſie zu-
nächſt den wahren Takt, den rechten Rhyth-
mus für ihr eigenes Leben findet.

Einladungen beankworken!

Das geſellige Leben blüht Einladungen
flattern ins Haus nicht immer erwartet,
nicht immer erwünſcht indeſſen, jede
Einladung, auch die unwillkommenſte, be-
deutet eine Freundlichkeit und heiſcht eine
verbindliche Erledigung. Das Tempo unſerer
Zeit hat erſtarrte geſellſchaftliche Formen hin-
weggefegt, aber die lebendigen exiſtieren wie
je, ſie ſind ſchlichter geworden, doch keineswegs
ſalopp. Und gerade ihre Schlichtheit, ihre
Unbetontheit ſind der Gradmeſſer guter
Kinderſtube.

Alſo: Wie ſtelle ich mich zu meinen Ein-
ladungen? Wann antworte ich? Jn welcher
Art? Möglichſt umgehend, ſpäteſtens
aber in zwei drei Tagen, und ſtets mit
verbindlichſtem Dank; in der Faſſung am
beſten ſo, wie die Einladung gehalten iſt.
Bei ſeinen eigenen Einladungen gibt man
dafür ſelbſt den Ton an. Telephoniſche Ein-
ladungen beantwortet man ebenfalls tele-
phoniſch, ſonſt Brief oder Viſitenkarte. Be-
züglich der Kleidung wird kaum eine Anfrage
notwendig ſein, man weiß ohne weiteres:
Einladungen, die etwa 14 Tage vorher kom-
men, bedeuten offizielle Feſtlichkeiten, alſo:
Abendkleid, der begleitende Herr Abendanzug.
Die Einladung, die man 4 bis 5 Tage vorher
erhält, kleinere Veranſtaltung, alſo: kleines
Kleid, das aber doch eine feſtliche Note hat,
der Herr: dunkler Anzug.

Jm übrigen: jede Einladung, auch die ab-
gelehnte, „zählt“, ſie wird innerhalb der
nächſten Wochen von jedem Ehepaar, jeder
Junggeſellin, die einen eigenen Haushalt
ſführt, durch eine Gegeneinladung erwidert
werden. Ausnahmen begleiten auch hier die
Regel. Allen andern bieten der Geburtstag
der Hausfrau, das Weihnachts- oder das
Oſterfeſt Gelegenheit, ſich für Einladungen
zu revanchieren.

30 Jahre ohne einen Menſchen. Jn Eng-
Iand iſt eine ſiebzigjährige Frau an Alters-
ſchwäche geſtorben, die 30 Jahre ganz allein

in einem Zimmer gelebt hat, ohne Freund,
ohne Verwandte, ohne irgendeinen Men
ſchen, mit dem ſie von Zeit zu Zeit geſprochen
hätte. Wie ſie ihr Daſein verbracht hat, wo
her ſie ſtammte, ob ſie immer einſam war,
ob ein Erlebnis ſie in ihr ſeltſames Daſein

Frauenberufe

hineingedrängt hatte niemand wußte dar
über etwas zu ſagen. Sie verließ ihre Wok-
nung nur, um die notwendigſten Einkäufe zu
machen. Jhre Abſonderlichkeit hat die Greiſin
ſoweit getrieben, daß ſie nicht einmal ein
Teſtament hinterlaſſen hat.

ohne Sonnkag
Der freie Mittwoch iſt kein Feierkag Kleine Aufmerkſamkeiten erleichtern den Dienſt

Seit Anbeginn der Welt gibt es ſechs Ar
beitstage in der Woche und einen Feiertag.
An dieſem Sonntag ſollte die Arbeit eines
jeden Menſchen ruhen. Haben wir uns aber
ſchon einmal überlegt, daß es, gerade unter
uns Frauen, Berufe gibt, die keinen Sonn-
tag, keinen Feiertag kennen? Man wird uns
entgegenhalten, daß dieſe Menſchen dafür zu
einem anderen Termin frei haben, daß ſie
Entſchädigung finden uſw. Das ſtimmt ſchon,
aber wir dürfen dabei nicht vergeſſen, daß für
dieſe Frauen die Weltordnung irgendwie
anders iſt als bei anderen Menſchen; wenn
ſie ſtatt Sonntag Mittwoch frei haben, ſo iſt
dies keinesfalls ein Ausgleich, denn alle ihre
Verwandten, Bekannten oder Freunde haben
nur am Sonntag Zeit für ſie. Das ſollten
wir uns klarmachen und auch die Leute dar-
auf hinweiſen, die ſagen: Sonntagsarbeit
wird beſſer bezahlt als Werktagsarbeit.

Denken wir daran, daß trotz der ſonntäg-
lichen Ruhe Gaswerke und Elektrizitätswerke
betrieben werden, daß Telefoniſtinnen auf dem
Amt ſitzen, daß in allen Reſtaurants und
Cafés Hochbetrieb herrſcht, daß Kranken-
ſchweſtern ihren Dienſt tun. Vielfach verhel-
fen uns Frauen erſt zu unſerem Sonntags-
frieden! Zum Beiſpiel unſere Hausgehilfin,
die nur am Sonntag jeder zweiten Woche
ausgeht und an dem anderen Sonntag unſer
Heim hütet. Aber ihr Dienſt am Sonntag
iſt nicht einmal ſo ſchlimm. Manche Hausfrau
ſorgt dafür, daß ihre Angeſtellte im Garten
oder auf dem Balkon ſitzt, daß ſie ihre Be
ſuche empfangen kann uſw. Strengeren
Dienſt hat z. B. die Aerztin, die am Sonntag
ihre Patienten beſuchen muß, wenn ſie ge-
braucht wird. Jn der Zeit vor dem Kriege
mußten die Apothekerinnen jedenSonntag im Dienſt ſein. Erſt nach dem
Weltkrieg hat ſich im Apothekerſtand jener
Turnus herausgebildet, in deſſen Verlauf ſich
die Apotheken beſtimmter Stadtviertel im
Sonntagsdienſt abwechſeln. Auch hier wer-
den die Leiſtungen am Feiertag, die die be-
treffende Proviſorin ovder Laborantin von
früh um 8 bis abends um 8 Uhr den Kunden
erweiſt, n ich t beſonders bewertet. Und eben-
ſo ſteht es mit dem Perſonal der Rettung s-
ſtationen und Rettungswachen in dengroßen Städten, an denen Frauen den Sonn
tagsdienſt verſehen.

Zwar ſind dies keine Leiſtungen, die in der
Geſchichte der Frauenarbeit in ein beſonderes
Buch geſchrieben werden müßten! Aber wir
ſollten Verſtändnis haben für die große Zahl
von Unbekannten, deren Beruf gar keinen
ausruhenden Sonntag kennt und ſollten ver
ſuchen, ihnen die Arbeit am Sonntag ſo leicht
wie möglich zu machen. Das iſt ſo leicht!
Ein freundliches Wort, ein frohes Geſicht, eine
winzige Aufmerkſamkeit bringen auch ihnen
einen feiertäglichen Schimmer in ihren Ar
beitsſonntag.

Putzmacherinnen geſucht!

Spürbarer Mangel an gelernten Fachkräften.
Der Reichsverband des deutſchen Putz-

macher-Handwerks teilt mit, daß infolge der
von ihm ſeit mehr als Jahresfriſt ſyſtema-
tiſch betriebenen Förderung des hand-
gearbeiteten Hutes ſich in letzter Zeit ein
fühlbarer Mangel an gelernten

Facharbeiterinnen bemerkbar gemacht
habe. Hierzu komme, daß durch die Maß-
nahmen der Reichsregierung zur Förderung
der Eheſchließungen im letzten Jahre eine
weſentlich größere Zahl junger Putzmacherin-
nen dem Arbeitsmarkt entzogen wurde als
früher. Das Putzmacherhandwerk und der
Reichsſtand des deutſchen Handwerks weiſen
unter Bezugnahme auf den Mangel an Fach-
arbeiterinnen die Handwerks- und Gewerbe-
kammern darauf hin, daß die Lehre im
Putzmacherhandwerk, die noch in
jüngſter Vergangenheit ſehr wenig Erfolg
verſprechend war, heute eine ausreichende
Exiſtenz mög lichkeit biete.

Ranvoleon ſchreibt an Joſephine
Jn Paris wurden Dokumente, Briefe und

Bücher der napoleoniſchen Epoche verſteigert.
Einige Stücke erzielten märchenhafte Preiſe.
So zahlte ein franzöſiſcher Sammler für einen
Brief Napoleons an Joſephine 53 000
Franken. Am 3. Thermidor des Jahres IV
ſchreibt Napoleon aus Caſtiglione: „Jch hoffe,
von Dir noch heute Nachricht zu erhalten, Du
weißt, welche Freude mir Deine Briefe be-
deuten, und ich bin ſicher, daß Du ſie auch
gerne ſchreibſt. Jch werde mich heute abend
nach den Tiroler Bergen aufmachen, von da
nach Verona, dann nach Mantua, dann nach
Mailand, um endlich dort einen Kuß von Dir
zu empfangen Biſt denn nicht Du meines
Lebens Seele und der Pulsſchlag meines Her-
zens? Jnzwiſchen wirſt Du Dich bereits
in Mailand heimiſch fühlen. Was magſt Du
wohl in eben dieſer Stunde treiben? Du
ſchlummerſt gewiß, nicht wahr? Und ich kann
nicht bei Dir ſein, um Deinen Atem einzu-
atmen und Deine Anmut anzuſchauen!
Fern von Dir ſind die Nächte ſo lang, öde und
traurig, in Deiner Nähe dagegen muß man
nur bedauern, daß es nicht immerzu Nacht iſt.
Adieu, Du Schöne und Gute, Du Unvergleich-
liche, vollendet Himmliſche Tauſend
Küſſe!“

Das Kleid fur alle Gelegenheiten
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Unsere Zeichnung zeigt immer
ein und dasselbe Kleid in vier
verschiedenen Stilarten. Aller-
dings muß es ein gut geschnitte-
nes, schlankes Kleid aus dunklem,
unaufdringlichem Woll- oder
Mischstoff sein. Den „Stil“ be-
stimmen nur die ver schied e-
nen Besätze. Für den Tag,
für Arbeit und Beruf sind Leder-
besetze am schönsten, die ge-
rade und sportlich, hübsch ge-
steppt und mit kleinem Riemen
geschlossen sind. Für den Nach-
mittag trägt man ein plissiertes,
seidenes Bäffechen, creme-
farben oder in lichten Töven
gehalten, dazu einen gleich-
farbigen Gürtel. Für kleine Ge-
selligkeit sind ein rieselndes
Spitzenjabot und gleichartige,
zierliche Manschetten sehr
hübsch und für Theater oder
einen größeren Rahmen ein
hochstehender runder Kra-
gen, der in ein reiches Jabot
ausläuft und mit einer Straß-
schnalle gehalten ist alles aus
mattem Silber- oder Goldstoff?

„Kkein überlebkes Mittelalter“
Die Vorzüge der Hausentbindung.

Der Erlaß des preußiſchen Jnnenminiſters
über eine ſtärkere Förderung der Haus-
entbindungen, der namentlich in Krei-
ſen der Hebammen begrüßt worden iſt, hat
in allen intereſſierten Kreiſen zur Folge ge-
habt, daß die Frage einer Nachprüfung
unterzogen wirö, ob das Dogma von den
beſſeren Erfolgen der Anſtaltsentbindung,
das jahrzehntelang unwiderſprochen hinge-
nommen wurde, zu Recht beſteht. Die Leiterin
der Reichsfachſchaft deutſcher Hebammen,
Frau Nanna Conti, beſchäſtigte ſich im
Deutſchen Aerzteblatt an Hand zahlreicher
Unterſuchungen mit dieſer Frage. Ein Ver-
gleich der Zahlen, beſonders der mütterlichen
Todesfälle, bei Anſtalts-Entbindungen

jungen Damen. Kragen des links gerzeigten Modells,

iſt an ſich ſehr ſchwierig, da das Material
nicht das gleiche iſt, ſondern das Anſtalts-
material meiſt von vornherein mehr ſchwere
Fälle hat. Wichtig und maßgebend ſind Zah-
len aber da, wo die meiſten Entbindungen
überhaupt in Anſtalten ſtattfinden, wi z. B.
in Neuyork. Die Referentin kommt auf
Grund des Materials zu dem Ergebnis, daß
die Haus-Entbindung ebenſo gute Erfolge
hat wie die Anſtalts-Entbindung, und daß
Länder mit hoher Zahl von Anſtalts-Ent-
bindungen eine hohe mütterliche Sterblichkeit
haben. Maßgebenòd für die Erfolge ſei die
Tüchtigkeit der Hilfe leiſtenden Perſonen,
Arzt und Hebamme, nicht die Zuſam-
menlegung in auch noch ſo luxuriöſen An
ſtalten. Die Jſolierung jeder einzelnen Ge
bärenden im eigenen Heim verhindere An
ſteckungen. Jn der Anſtalt ſei die Jnfektions-
möglichkeit größer. Auch könne eine ſchädliche
Vielgeſchäftigkeit im Hauſe weniger ſtatt
finden. Jn den Vereinigten Staaten, wo nur
für die Anſtalts-Entbindung geworben
wurde, verſuche man heute mühſelig ein
Hebammenweſen aufzubauen, um die
Mütterſterblichkeit zu ſenken. Die gut aus
gebildete Hebamme ſei nicht, wie behauptet
wurde, ein Stück überlebtes Mittelalter, ſon
dern im Gegenteil ein Schutz für die Mutter.

Merken Sie bitte vor:
Zuſammenkunft des Deutſchen Frauenwerks.

In den Septembertagen des Vorjohres ſprach der
Führer zu den in der Nürnberger Kongreßhalle ver
ſammelten deutſchen Frauen: „Wo ware die große
Welt des Mannes, hätte die Vorſehung der Frau
nicht die Sorge zugewieſen um ihre eigenſte Welt,
aus der ſich die Seine erſt bilden und aufbauen kann.
Das war der feſtliche Auftakt. Seitdem ſind die
Frauen Deutſchlands an's Werk gegangen an ihr
deutſches Frauenwerk, das ſich zu eineralle umfaſſenden Arbeitsgemeinſchaft geſtaltet und ſich
auf Alle fraulichen Schaffensgebiete erſtreckt. Am
29. Januar findet die erſte Zuſammenkunft der Gan
und Kreisvorſitzenden der Frauenverbände im „Deut-
ſchen Frauenwerk“ um 4 Uhr im Roten Saal des
„Stadtſchützenhanuſes“ ſtatt. Bei dieſer Zu
ſammenkunft, die dem Sich-kennenlernen dienen ſoll,
wird die Gauamtsleiterin der NS.-Frauenſchaft, Eva
Lei ſt i kow, ſprechen. Anmeldungen wolle man
bis ſpäteſtens 28. Januar richten an die Gauſtelle des
Deutſchen Frauenwerkes Halle a. S., Martinsberg 15.

Alles für die Braut! Jm neuen Heft der Dame
iſt der modiſche Teil einem Spezialgebiet eingeräumt:
er gilt diesmal der Braut und der Jungverheirateten.
Auf vielen, großenteils bunten Seiten ſieht man alles
vom Hochzeitskleid bis zur WäſcheAusſtattung,
Kleider für die Hochzeitsreiſe aus und Nacht-
gewänder, Capes, Hüte, Handſchuhe und das gange
„Kleinerlei“ der Mode bis zu Brautfriſuren und
-ronen. Der literariſche Teil knüpft mit der Novelle
„Die Hochzeitsreiſe“ daran an. Eine Sammlung
„Frauengedichte“ bringt eine Nachleſe LyrikEuer den Daue un
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10 Jahre „Deutſchwald“
(Vermittlungsſtelle des Reichsnährſtandes.)

Zehn, Jahre ſind vergangen, ſeit die
Deutſchwald“ ihre Arbeit begann. Zehn
ahre, „Deutſchwald“ bedeuten zehn Jahre
ampf gegen liberaliſtiſche und materiali-
ſche Wirtſchaftsauffaſſungen in der Holzwirt-
haft. Als nach der Novemberrevolte vor

allem jene Kreiſe, die unter Ausnutzung aller
möglichen Mittel einem S n Weh Er-
werbstrieb huldigten, auch zum ausſchlag
gebenden Faktor in der Holzwirtſchaft wur
den, wurde von der vorausſchauenden branden
hurgiſchen Walbdbeſitzerorganiſation und der
Landwirtſchaftskammer Berlin die Holz
vermittlungsſtelle „Deutſchwald“ geſchaffen.
Zweck dieſer Einrichtung war, auf die Preis-
bildung am Holzmarkt im Sinne einer ge-
ſunden Marktregelung regulierenden Einfluß
zu gewinnen. Als neutrale Stelle hatte die
„Deutſchwald“ die bei ihr eingehenden An-
gebyte und Nachfragen zu orönen und das
Holz zur Deckung des Bedarfs unter Aus-
nutzung geringſter Antransportkoſten und
WVahrung der Belange ſowohl des Wald-
beſitzers als des Verbrauchers im Wege treu
Wege r Vermittlung dem Markt zuzu-
ühren.

Das Anſehen, das ſich die „Denutſchwald“
in der Zeit ihres Beſtehens durch ihre zuver
läſſige Arbeitsweiſe erwarb, führte dazu, daß
ihr im Jahre 1928 die Vermittlung anerkann-
ten Saatgutes, forſtlicher Pflanzen und
Forſtgeräte übertragen wurde. Die Ver-
wendung raſſiſch einwandfreien Saatgutes iſt
für die Fortwirtſchaft von außerordentlicher
Bedeutung, deshalb wurde ſie kürzlich durch
Geſetz zur Pflicht gemacht. Fetzt iſt die
„Deutſchwald“ die Holzvermittlungsſtelle des
Reichsnährſtandes und hat die Aufgabe, unter
deſſen Aufſicht bei der Schaffung geſunder
Marktverhältniſſe durch ihre unmittelbare
ſtändige Verbindung mit der Praxis mitzu-
arbeiten.

3 beſtehen Geſchäftsſtellen der „Deutſch
wald“ in Berlin, Halle, Breslau, München,
Bonn und Königsberg (Pr.). Die „Deutſch-
wald“ hat ſich ſeit ihrem Beſtehen ſtets be-
müht, in der deutſchen Volkswirtſchaft und be-
ſonders auf dem Holzmarkt, ordnend und aus-
gleichend zu wirken.
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Großer Breunholzverkauf

Gute Preiſe in Schmiedeberg.
Das Preußiſche Forſtamt Söllichau

verkaufte in Schmiedeberg aus den Förſte-
reien Moſchwig und Spitze am Nordoſt-
rande der Dübener Heide die großen Vorräte
an Brennholz, und zwar 1. kiefernes: 230
Raummeter Scheit oder Kloben das Raum-
meter zur Taxe von 5 RM., 48 Raummeter
Knüppel zu je 4 RM,, 358 Raummeter Reiſig
zu je 2,20 bis 2,70 RM. und 105 Stangen-
haufen in fünf Meter Länge zu je 6 bis
7,50 RM. 2. buchenes: 78 Raummeter Scheit
zu je 6 RM., 52 Raummeter Knüppel zu fe
4,50 bis 5,50 RM. und 27 Raummeter Reiſig
zu je 2,50 bis 3 RM.; 3. eichenes: 3 Raum-
meter Scheit zu je 5 RM.; 4, erleſenes:99 Raummeter Scheit, 41 Raummeter Knüp-
pel und 5 Raummeter Reiſig, und ſchließlich
b. ritſternes: 7 Raummeter Scheit und3 Raummeter Knüppel.

Wegen Unkerſchlagung feſtgenommen

Verfehlungen eines Bezirkswalters in
Braunsdorf.

Der Bezirkswalter der Ortsgruppe
Braunsdorf im Geſamtverband der deut-
ſchen Arbeitsopfer, Walter Götze, wurde
wegen Unterſchlagungen von der zuſtändigen
Gendarmerie in das Amtsgerichtsgefängnis
in Querfurt eingeliefert. Vor einigen
Tagen ließ die Landesſtelle in Halle eine un
verhoffte Reviſion bei Götze vornehmen, bei
der Verfehlungen feſtgeſtellt wurden, die der
2 2Verhaftete bis jetzt nur in geringem Maße

ben Welchen Umfang die Unterſchlagungen
aben, ſteht noch nicht feſt.

Lehrer lernen in Lauchafliegen
Fünfzig Skudienräte erleben noch einmal die Freuden einer Jungenzeit

Vom Kultusminiſterium werden zur Zeit
Verſuche gemacht, den Segelflug in die
Lehrpläne der höheren Schulen einzubauen.
So groß das Intereſſe der Jugend an ſich
ſchon am Luftſport iſt, ſo ſoll nun ein plan-
obiger Unterricht in die Thevrie und Praxis
des Segelfluges einflühren. Dazu dienten im
vergangenen Sommer bereits die Aus-
bildungskurſe für die „Leiter von Luftfahrt-
lehrgängen“. Jn Laucha wurden von Fach-
leuten die unterrichtlichen Grundlagen über
Ziel, Stvff und Methode des neuen Arbeits-
ebietes feſtgelegt, und ſchon ſind durch einen
ahingehenden Mintlſterialerlaß feſte Beſtim-

mungen getroffen. Die Vorausſetzung für die
Verwirklichung dieſer Ziele bildet eine
Lehrerſchaft, die ſelbſt über eine aus-
reichende Vorbildung auf dieſem Gebiete ver-
fügt. Beſchränkte man ſich bisher nur auf
Werklehrer und Gewerbelehrer, die von ſich
aus ſchon ein ſtark techniſch gerichtetes Jnter-
eſſe mitbringen, ſo ſind diesmal 32 Studien-
räte und Studienreferendare zu einem 14tägi-
gen Lehrgang herausgezvgen. Der Verſuch
wird zunächſt an vier Stellen Deutſchlands
durchgeführt, davon iſt eine die Segelflug-
ibungsſtelle Laucha-Dorndorf.
Gemeinſchaftslager im Fliegerhorſt

Die Form des Zuſammenlebens iſt die des
Gemeinſchaftslagers. Jn Kameradſchaften zu
vieren wohnen die Teilnehmer in den Ba-
racken des Flugplatzes. Der Tag beginnt,
nach Mitteilung des „Naumburger Tage-
blatts“ unter Leitung eines Sportlehrers mit
der Morgengymnaſtik. Den Hauptraum der
Tageszeit nimmt der praktiſche Modellbau ein.
Hier gibt einer der bedeutendſten Modellbauer
Deutſchlands, Horſt Winkler, Berlin,
ſeine Anweiſungen. Der ganze Nachmittag
wird in der Werkſtatt zugebracht. Ungefähr
20 Stunden der beiden Wochen ſind für Vor-
träge über Modellbau und die damit ver-

Nickel Liſt und
Von der Räuberherberge zu Stedken

Eines hatten in alten Zeiten die Spitz-
buben und Verbrecher ſicher, ſie gingen in
die Erinnerung ein und ihre Taten und
Streiche, mögen ſie groß oder klein, ſchlimm
oder luſtig, grauſam vder verwegen geweſen
ſein, oder gar alles zuſammen, ſie blieben
im Volke unvergeſſen. So ein richtiger
Räuberhauptmann aus Urgroß-mutters Zeiten oder vielleicht noch von viel
länger her, das iſt, zumal wenn im Winter
am Ofen davon erzählt wird, eine Sache, mit
der kommt kein Kriminalroman, kein Film
und ſelbſt Amerikas „Staatsfeind Nr. 1“
nicht mit! Von einer Räuberherberge in
Stedten und dem Räuberhauptmann
Nickel Liſt, dem Meiſterdieb, ſoll darum
hier erzählt werden.
Nickel Liſt war ein Tagelöhnersſohn
der in den tollen Zeiten nach dem 30jährigen
Kriege lebte. Als braver Reiter half er dem
Großen Kurfürſten, bei Fehrbellin die Schwe-
den jagen, gegen die Franzoſen focht er wacker
im Elſaß und in Ungarn ritt er gegen die
Türken. Als er heimkam, hatte er fürs erſte
genug und wurde Schenkwirt in Rams-
dorf. Da war er recht am Platze und ſeine
Gäſte ließen ſich gern erzählen von ſeinen
Reitererlebniſſen. Unter den Gäſten waren
aber einmal zwei, die nahmen lieber, was
ihnen nicht gehörte, ſtatt zu arbeiten. Denen
tat der Schenkwirt den Willen und beteiligte
ſich an einem Einbruch. Das war für ihn, als
habe er ſich dem Teufel verſchrieben. Denn
die beiden drohten ihm, ſie wollten von dem
Einbruch ausplaudern, wenn er ihnen nicht

Kurierdienſte und Schießübungen
Maſſenhochverratsprozeß gegen Thüringer Kommuniſten Zuchkhaus für die Führer

Vor dem in Rudolſtadt tagenden
Strafſenat des Oberlandesgerichts Jena
hatten ſich in über einwöchiger Verhandlung
öl zum großen Teil aus Pößneck ſtammende
Kommuniſten zu verantworten, weil ſie die
Organiſation der kommuniſtiſchen Partei und
ihrer Nebengliederungen bis faſt in die Mitte
des Jahres 1033 illegal fortgeſetzt hatten. Der
an ſich zuſtändige Volksgerichtshof in Berlin
hatte die Sache aus praktiſchen Erwägungen
an das Oberlandesgericht überwieſen. Bei den
Angeklagten handelt es ſich vielfach um zum
Teil ſogar mit Zuchthaus vorbeſtrafte Leute,
deren Vorſtrafen zum großen Teil unpolitiſche
Verbrechen zugrunde liegen. Sie haben ſich,
wie aus den Geſtändniſſen einiger Angeklagter
hervorging, als Führer des Roten Front

kämpferbundes bzw. des ſogenannten roten
Maſſenfelbſtſchutzes betätigt, Kurierdienſte ge-
leiſtet, Schießübungen abgehalten, Flugblätter
und Zeitungen hetzeriſchen Jnhalts verteilt
und ſo auf die gewaltſame Beſeitigung der Re-
gierung hingearbeitet. Auch waren ſie teilweiſe
im Beſitz von Waffen und Sprengſtoffen.

Das Gericht verurteilte die beiden Haupt-
angeklagten Willy Korn und Kurt Born
wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu 2
bzw. Jahren Zuchthaus, weitere 36
klagte erhielten Gefängnisſtrafen von 9 Mo
naten bis zu 2/2 Jahren, 13 Angeklagte wur-den freigeſprochen. Die Verurteilung erfolgte
auf Grund der alten geſetzlichen Strafbeſtim-
mungen, die ein Höchſtmaß von 3 Jahren
Zuchthaus vorſehen.

Heringsſaglat- Hering (Miſchner) 9 Pfand d 7 Pfund eingemachte tot Räben,
t Gurte, Apfel, 1 Zwiebel, je 2 Esloöffel
löffel Eſſig, 2 Teelöffel Maggle Wücze Den vorbereiteten Hering, die geſchälten

Kartoffeln, die roten Rüben, den Apfel, die Gurke und Zwiebel Keinwärfein. Oie durche Sied geſtrichene
Heringawilch. O. Eſlg, Mich Maggſs Wäürze nd Waſſer damit vermenges an gehe laſſen

für 4 Perſonen

L ä

bundenen theoretiſchen Fragen vorge-
ſehen. Jeder Teilnehmer muß 1 bis 3 Modelle
von Grund aus eigenhändig bauen, eine
ungeheure Geduldsprobe mit viel Feinarbeit.
Wie vft brechen die millimeterdünnen Spieren
beim Biegen im Waſſerdampf oder brennen
durch, wenn ſie zu lange der Spiritusflamme
ausgeſetzt wurden. Schon am Ende der Woche
und die erſten Segler gyrtit (Einheitsmodell,
zinkler d. Jg.), und es iſt ein eigenes Er-

lebnis, ſie nun ihrem Element, der Luft, an
zuverkrauen. Gleich den Buſſarden ſchweben
ſie leicht am Hange dahin, und 50fährige
Studienräte erleben noch einmal die Freuden
einer richtigen Jungenszeit. Oft ſind Modelle
ſo weit getragen worden, daß ſie erſt auf den
gegenüberliegenden Wieſen jenſeits der Un-
ſtrut landeten. Es wurden Flugzeiten von 4/
Minuten gemeſſen.

In der zweiten Woche folgt der Bau eines
Grunagau Baby II und bei Fortgeſchrittenen

auch der Bau einer Motormaſchine. Oft
wird bis in die Nachtzeit hinein am Modell
gebaut. Nur ein einziger freier Sonntag bleibt
für Wandernngen in die Umgebung. Meiſt iſt
Naumburg mit ſeinem Dom das Ziel.
Da die Teilnehmer aus allen Gegenden
Deutſchlands hierher zuſammenkommen die
meiſten ſind diesmal aus Oſtpreuſſen, Pom-
mern und Schleſien ſo werden ſie in einem
heimatgeſchichtlichen Vortrag auch mit der
Thüringer Landſchaft und ihrer Geſchichte be-
kannt gemacht. Manche ſind in ihrem Leben
zum erſten Male in dieſe Gegend gekommen.

Die Kurſe werden bis März fortgeſetzt.
Die Leitung hat Oberlehrer Pauly, Leipzig,
ihm zur Seite ſteht Bauleiter Alexander.
Somit iſt ein Weg begonnen, auf dem der Ge-
danke des Luftſportes nun auch noch ſtärker
als bisher in unſeren Schulen Eingang findenwird. Niemand wird ihn freudiger auſnehmen

und verwirklichen helfen als die deutſche
Jugend.

ſeine Geſellen
Eine alte Geſchichle, am Ofen zu leſen

freien Trank, gute Herberge und Geld gab.
Da ging Nickel Liſt auf und davon und kaufte
ſich in Beuthe im Thüringiſchen einen
neuen Gaſthof. Aber auch hier war er nicht
er. Er wurde ſeine böſe Geſellſchaft nicht
o8.

So wurde der Schenkwirt zum „Meiſterdieb“

Der ehemalige Reiter war klug und ver-
wegen, er war aber auch geſchickt und ver-
ſtand ſich beſonders auf die feine Kunſt, nach
Wachsabdrücken Schlüſſel zu feilen. Jhm
widerſtand ſo leicht kein Schloß und bald war
er den Geſellen der Diebeszunft über, er
erlangte hohes Anſehen bei ihnen und galt
als ein Meiſter der Zunft. So berühmt wurde
Nickel Liſt, daß ihn die Spitzbuben und
dunklen Ehrenmänner von weit her holten,
wenn es galt, einmal einen beſonders ſchwie-
rigen Einbruch zu verüben. So riefen ihn
einmal Hehler ſogar nach Hamburg. Er
reiſte auch hin, trat als „Heinrich von der
Moſel“ ſehr vornehm auf und holte mit ſeiner
Kunſt einen Schatz aus dem Domgewölbe
im Hamburg. Dabei kamen aber nur 45 Taler
Anteil auf ſeinen Part.

Im „Weißen Roß“ zu Skedten

Sein Hauptquartier hatte er lange Zeit
im „Weißen Roß“ zu Stedten im Mans-
feldiſchen. Hier zechte und praßte er mit
ſeinen Geſellen und Freundinnen, Hier war
er aber auch beſonders gern, weil es von
hier aus ein leichtes war, auf ſchnellen Pfer-
den über die nahen Grenzen in ein
anderes Land zu wechſeln. Denn damals
war ja beſonders Mitteldeutſchland ein
Sammelſurium von Fürſtentümern und
Grafentümern, die der Friede von Münſter
und Osnabrück geſchaffen oder beſtätigt hatte
und keiner der kleinen Fürſten und Landes-
herren dachte daran, ſeine Grenzen von
fremden Soldaten oder Häſchern überſchreiten
zu laſſen, ſelbſt, wenn es auch nur wegen
eines Spitzbuben geſchehen ſollte. Nickel Liſt
aber hatte ſich eine ganze Bande verwegener
Burſchen geſammelt, die mit guten Pferden
und gut bewaffnet in Oſtthüringen und Weſt-
ſachſen ihre Streiche verübten. Hin und her
gingen die Streifzüge, Schenken und heim-
liche Höfe waren die Schlupfwinkel, nach-
dem man dem Meiſterdieb ſein Haus in
Beuthe niedergebrannt hatte. Das war ge-
ſchehen zur Strafe dafür, daß er den Lanö-
ſchöppen von Hartenſtein und einen andern
Mann niedergeſchoſſen hatte, als dieſe
ihn fangen wollten.

In Halle hat Nickel Liſt 1695 einen Ein
bruch verübt, in Schlettau plünderte er1696 den Pfarrer aus und ſtob unter Schießen

Ende eines Raubvogels
Roſſittenbuſſard in der Hochſpannungsleitung.

Ein Bauer in Prittitz fand auf dem
Wieſengelände vſtwärts der Dorflage einen
toten Buſſard. Der Vogel war beringt
von der Vogelwarte Roſſitten. Der Ringwurde vom delenverhaltet dem Kauf-
mann Otto Glaßmer, nach Roſſitten zurück

eſchickt. Der Buſſard hatte eine beträchtliche
lügelſpanne und überragte den heimiſchen

Buſfard an Körperausmaß gang beträchtlich.
Vermutlich iſt ihm die nnng gefähr
lich geworden; denn er wies außer ewig
ten Schwingfedern keinerlei Verletzung auf.

Heit 10 Jahren unkreu

Unterſchlagungen eines Sparkaſſenangeſtellten

Bei der Zweigſtelle Hohenmölſen der
Kreis und Stadtſparkaſſe Weißenfels,
die bis 1929 ſelbſtändige Stadtſparkaſſe war,
e in dieſen Tagen unzrennnee eines
eit nahezu 20 Jahren dort beſchäftigten An
geſtellten E. B. r worden. B., dereiner alteingefeſſenen Hohenmölſener Familie
entſtammt, hat r begangen,die zum Teil bis in das Jahr 1924 zurück
reichen und ſie ſo geſchickt zu bemänteln ver-
tanden, daß es der Leitung der Kreis und
Stadtſparkaſſe i gemacht war, die
Verfehlungen zu entdecken. Der ungetreue
Angeſtellte wurde dem Staatsanwalt über-
geben. Die Höhe des entſtandenen Schadens
iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, immerhin
dürfte es ſich um eine beachtliche Summe
handeln, deren Deckung aber ſichergeſtellt iſt,
o daß die Sparkaſſe vor Verluſten bewahrt

bleiben wird.

Ein zeikungshungriger Ort
17 Agenturen in Wolfen!

Die Einwohnerſchaft des 6500 Perſonen
zählenden Ortes lieſt 17 verſchiedene Zeitun
gen. Dabei ſind die Zeitungen nicht einge
rechnet, die durch Poſtzuſtellung den Beziehern
zugehen. Es ſind lediglich die Zeitungen ge
zählt, die eigene Agenturen in Wolfen unter
halten.

Puſt legt Reviſion ein

Der Facharzt für Chi-rurgie und Frauenheilkunde Dr. med. WalterPuſt, der nach mehrtägiger Verhandlung
wegen fahrläſſiger Tötung vom Tor gauer
Schwurgericht zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt worden iſt, hat gegen das Urteil Re
viſion beim Reichsgericht eingelegt.
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73 Freipläße für Saarländer
Großen Erfolg hat der Appell an die Be

völkerung des Kreiſes Nordhauſen-Südharz gehabt, Freiplätze für Saarländer
bereit zu ſtellen. Nicht weniger als 73
Familien haben ſich gemeldet. Darüberhinaus ſind in der Ortsgruppe Nord-
hauſen-Oberſtadt zur Unterſtützungvon Saarländern 600 Mark geſpendet
worden.

und Lärm davon, als ihn die Bauern fangen
wollten, im Dom zu Naumburg ver-
übte er 1697 einen Einbruch, in Lüneburg
verübte er einen ſchlimmen Raub, viele
Kirchen plünderte er auf ſeinen Wegen und
bis nach Bayern zog er, wo er 1698 in
Wunſiedel die Kirche beraubte. Das ſind
nur ganz wenige von ſeinen Taten. Jmmer
ging es dabei mit Liſt oder mit Gewalt und
großer Verwegenheit zu. Seine Beute wußte
er, da für die geſtohlenen Kirchengüter ſich
niemand fand, bei Juden abzuſetzen und man
weiß ſogar den Namen eines ſeiner Haupt-
hehler. Das war Aſſur Marx aus
Halle, der viel mit ihm handelte. Aber auch
noch viele andere waren beteiligt und als
man Nickel Liſt und einen Teil ſeiner Bande
bald nach dem Kirchenraub in Wunſiedel in
einer Herberge erwiſchte, da gab es das, was
man heute einen Rattenkönig von Rieſen-
prozeſſen nennen würde.
Am Ende wurde Nickel hingerichtet

Denn es wurden nicht nur ſeine Spieß-
geſellen Ernſt Buttelſtädt aus Stedten
und Hornickel in Hof in Bayern mit dem
Beile hingerichtet, ſondern er ſelber am
23. Mai 1699 mit fünf ſeiner Geſellen in Celle
auf ſehr harte Weiſe ums Leben ge
bracht, es wurde auch Jagd auf verſprengte
Diebesgeſellen gemacht und, wenn man ſie
fing, kurzer Prozeß mit ihnen gemacht, wie
mit dem Reiter Pante, der im ans-
feldiſchen gefaßt und enthauptet wurde.
Es wurden auch zahlreiche Hehler, Zuträger
und Helfershelfer aufgeſpürt und nach pein-
lichem Prozeß teils mit dem Tode, teils mit
anderen Strafen beſtraft. Der Gaſthof „Zum
weißen Roß“ in Stedten aber wurde fortan
als Räuberherberge gemieden, ſo daß er ver-
fiel. Gruslige Geſchichten gehen um ihn, wie
um den Meiſterdieb Nickel Liſt und ſeine Ge-

ſellen. K.(Alten und neuen Quellen nacherzählt.)
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3 Leistung!
Unter dem nüchternen Titel „Dritte Ver

vrönung über den vorläufigen Aufbau des
deutſchen Handwerks“, die anläßlich einer
Führertagung in Berlin bekanntgegeben
wurde, iſt geſtern eine Entſcheidung gefallen,
die grundſätzlich mit der Wirtſchaftsauffaſſung
der Vergangenheit bricht und die mit der Ein-
führung der Handwerkerkarte eine
Sicherung der Handwerksleiſtung überhaupt
bedeutet. Bis hinein in unſer Jahrhundert

bildete die Gewerbefreiheit die Grundlage für
die Ausübung eines jeden Gewerbes. Be-
einflußt war dieſe Regelung zweifellos von
dem Gedanken, daß ſich der handwerkliche Be-
trieb doch i mLaufe der Zeit zum Großbetrieb
entwickeln würde und daß daher irgend ein
Schutz dieſer ſozialen Schicht des Volkes über
flüſſig ſei. Dieſe rein von wirtſchaftlichen
Exwägungen getragene Auffaſſung des ſo
zialen Lebens erwies ſich als falſch. Die
ſchrankenloſe Gewerbefreiheit, die nur die
Ausſtellung eines Gewerbeſcheins zur Vor-
ausſetzung für die Errichtung eines Hand-
werksbetriebes machte, vernichtete zwar viele
handwerklichen Exiſtenzen, aber das Hand-
werk als ſoziale Schicht, das Handwerk als
unentbehrlicher geſellſchaftlicher Beſtandteil
eines Volkes, der eine gewiſſe Stetigkeit der
Staatspolitik gewährleiſtet, blieb erhalten.

Schon das Jahr 1848 ſah die erſten
Kämpfe des Handwerks, ſah das erſte An
rennen gegen die überſpitzte liberaliſtiſche
Wirtſchaftsauffaſſung eines vergangenen

ahrhunderts. Jm Jahre 1849 gelang es
zwar, für etwa 70 Gewerbe den Befähigungs-
nachweis als Vorausſetzung für die Aus-
übung eines Gewerbes zu erreichen, eine
Errungenſchaft, dei jedoch außer der Aner-kennung der Innungen als öffentlich-recht-
liche Körperſchaften unter der Forderung nach
Gewerbefreiheit und Freiheit der Wirtſchaft
bald wieder verloren ging. Erſt das Jahr
1908 brachte das Handwerk wieder einen
Schritt vorwärts. Es entſtand in jenem Jahr
der Begriff des „kleinen Befähigungsnach-
weiſes“, der wenigſtens einem Teil der hand-
werklichen Wünſche die Erfüllung brachte, der
ſich eber darauf beſchränkte, nur die An
leitung von Lehrlingen, aber nicht die
Ausübung des Gewerbes von einer
beſtandenen Meiſterprüfung abhängig zu

machen. ßDie geſtern verkündete Verordnung gibt
nun dieſer Entwicklung die Vollendung: ſie
legt dem Handwerk die Verpflichtung
des „großen Befähigungsnachweiſes“ auf.
Mit dem 24. Januar tritt damit eine Ver
ordnung in Kraft, nach der die Ausübung
eines Handwerks von der Erteilung der
Handwerkskarte und von der Meiſterprüfung
abhängig iſt. Um Härten zu vermeiden,
wurde gleichzeitig eine Uebergangs-
regelung eingeführt, nach der alle jetzt
ſchon ſelbſtändigen Handwerker auch ohne
Meiſterprüfung die Handwerkskarte erhalten
mit Ausnahme derjenigen, die nach dem
31. Dezember 1899 geboren und nach dem
31. Dezember 1931 in die Handwerkerrolle
eingetragen ſind. Dieſe müſſen, um ſelbſtän
dig zu bleiben, die Meiſterprüfung bis Ende
1939 nachholen. Mit dieſer vorläufigen Neu-
ordnung des handwerklichen Lebens iſt die
Reichsregierung einen Weg gegangen, der
zwar der ſchrankenloſen Gewerbefreiheit, die
einen ganzen Stand zum Erliegen zu bringen
drohte, Hemmſchuhe anlegt, der aber auf der
anderen Seite einen einſeitigen Schutz oder
den vielfach geforderten numerus elauſus ab
lehrt und an die Spitze der Neuorönung den
Begriff der Leiſtung ſtellt. r

Markierte Butterdosen
und gestempelte Briefklammern.

Schon anläßlich der Handelsvertrags
verhandlungen, die im November zwiſchen
Frankreich und Deutſchland ſtattgefunden
haben, war von franzöſiſcher Seite die Be
hauptung aufgeſtellt worden, wir bekundeten
ein vermindertes Intereſſe an einem Verkauf
deutſcher Waren nach Frankreich. Wir haben
demgegenüber nachgewieſen, daß nicht unſer
vermindertes Jntereſſe, ſondern die ver-
ſtärkten Schwierigkeiten der franzöſiſchen
Zollbürokratie den Rückgang unſerer Ausfubr
verurſachen. Daraufhin ſind auch einige Er-
leichterungen vorgenommen worden. Neuer-
dings ſcheint ſich aber die Neigung zu neuen
Erſchwerniſſen wieder durchgeſetzt zu haben.

muten die Schikane, denen deutſche
aren bei der Zollabfertigung wegen mangeln-

der Kennzeichnung ausgeſetzt ſind, manchmal
geradezu grotesk an. Durch ein Dekret vom
26. Februar 1934 müſſen Waren zum Zweck
der Angabe des Urſprungslandes mit einer
entſprechenden Markierung verſehen ſein. Auf
vielen Erzeugniſſen iſt die Markierung ohne
Schwierigkeiten anzubringen. Wie aber ſoll
man ſie etwa auf der Büroklammer an-
bringen? Tatſächlich haben über die Markie
rung der Büronadeln lange Verhandlungen
ſtatigefunden. Die Buchſtaben müſſen auf dem
ſchmalen Raum der Nadel eingeſtanzt werden.
Bei Taſchentüchern wurde verlangt, daß das
Urſprungsland nicht etwa nur aufgeſtempelt
wird, ſondern eingewebt wird. Holzſpiel-

Was s erst ände
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waren dürfen den Aufdruck ebenfalls nicht
durch Stempelung tragen, denn dieſe Mar-
kierung iſt nicht „unzerſtörbar und deutlich
ſichtbar“, ſie kann beſeitigt werden und gil
darum nicht als ausreichend.

Butterdoſen, Teetaſſen, Bowlenkannen, die
in der Regel aus einem Metallbehälter und
einem Einſatz aus Glas beſtehen, ſollten ge-
trennt und einzeln markiert werden. Dieſe
Beſtimmung iſt wenigſtens dahin erleichtert
worden, daß die Doppelmarkierung nur in
dem Falle der getrennten Einfuhr zu erfolgen
braucht. Urſprünglich wurde für Gläſer die
Eingravierung verlangt. Beſonders überſpitzt
mutet das Verlangen an, daß Puppenſchuhe
auch dann den Vermerk des Herkunftslandes
auf der Sohle tragen müſſen, wenn von der
ganzen Puppe nur die Schuhe aus Deutſch
land ſtammen. Selbſtverſtändlich müſſen auch
Geſchenkgegenſtände beſonders deutlich die
deutſche Herkunft zeigen. Alle dieſe Be

Zwei für das deutſche Hanöwerk be-
ſonders wichtige Verordnungen ſind auf einer
großen Kundgebung in Berlin, über die wir
im politiſchen Teil berichten, nunmehr im
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht worden. Es
handelt ſich um die Zweite und Dritte Ver-
ordnung über den vorläufigen Aufbau des
deutſchen Handwerks. Die zweite Verord-
nung beſtimmt, daß die Hanöwerkskammern
nach dem Führergrundſatz geleitet
werden und der Aufſicht des Reichswirtſchafts-
miniſters unterſtehen. Ein Beirat hat den
Vorſitzenden und den Vorſtand zu beraten.
Mitalied des Beirats kann nur ſein, wer
Reichsangehöriger, in die Handwerksrolle
eingetragen und zur Anleitung von Lehr-
lingen berechtigt iſt.

Die öritte Verordönung, die ebenſo wie
die zweite vom Reichswirtſchaftsminiſter
Dr. Schacht und Reichsarbeitsminiſter Franz
Seldte unterzeichnet iſt, regelt in 24 Para-
graphen die Berechtigung zum ſelbſtändigen
Betriebe eines Handwerks in Deutſchlands.
Danach iſt der ſelbſtändige Betrieb eines
Handwerks als ſtehendes Gewerbe nur den in
der Handwerksrolle eingetragenen natür-
lichen und juriſtiſchen Perſonen geſtattet. Die
Handwerkskammer hat ein Verzeichnis zu
führen, in das alle in ihrem Bezirk befind-
lichen ſelbſtändigen Handwerksbetriebe einge-
tragen ſind und das die Bezeichnung Hand-
werksrolle trägt. Jn die Handwerksrolle ſind
auch die mit einem Unternehmen des Handels,
der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft oder ſon
ſtiger Gruppen der Wirtſchaft verbundenen
Handwerksbetriebe einzutragen, in denen in
der Regel Waren zum Abſatz an Dritte auf
Beſtellung hergeſtellt oder handwerkliche
Leiſtungen auf Beſtellung Dritter bewirkt
werden. (Handwerkliche Nebenbetriebe.) Die
Einſicht in die Handwerksrolle iſt jedem ge
ſtattet.

Jn die Handwerksrolle wird nur ein-
getragen, wer die Meiſterprüfung für das
von ihm betriebene oder für ein dieſem ver-
wandtes Handwerk beſtanden hat oder die Be
fugnis zur Anleitung von Lehrlingen in
einem dieſer Handwerke beſitzt. Die höhere
Verwaltungsbehörde kann Ausnahmen zu-

ſtimmungen zwingen immer wieder zu der
Ueberzeugung, daß ſie nicht aus irgendeinem
begründeten nationalen Jntereſſe heraus ge-
troffen ſind, ſondern bewußt die Einfuhr be-
ſtimmter deutſcher Waren erſchweren wollen.
Ein Franzoſe wird ſich ſchwerer zum Kauf
eines Geſchenkes deutſcher Herkunft ent-
ſchließen, wenn das Herkunftsland „unzerſtör-
bar“ darauf ſteht und dem Beſchenkten jeder
zeit vor Augen iſt. Allerdings beweiſt die
Geſchichte, daß ſolche Maßnahmen ſich ſchon
einmal in ihr Gegenteil verwirkt haben. Das
„Importé d'Allemagne“ könnte einmal dieſelben
Wirkungen auslöſen, wie einſt das „Made in
Germany“, Jn jedem Falle empfiehlt es ſich
aber im franzöſiſchen Jntereſſe, die deutſche
Ausfuhr nach Frankreich zu erleichtern ſtatt
ſie zu erſchweren, weil nur dann das Ver-
rechnungsabkommen funktionieren kann und
nur dann die franzöſiſchen Exporteure ſchnell
zu ihrem Gelde kommen können.

Die Handwerkerkarte ist da
Für die Zukunft gibt es nur noch geprüfte Meister

gunſten von Facharbeitern zulaſſen, die wenig-
ſtens fünf Jahre als ſolche tätig waren. Ueber
die Eintragung in die Handwerksrolle hat die
Handwerkskammer die Handwerkskarte als
Beſcheinigung auszuſtellen. Die Eintragung
kann nicht erfolgen, wenn binnen vier Wochen
der Gewerbetreibende oder die geſetzliche Be
rufsvertretung Einſpruch erhebt. Erkennt
die Handwerkskammer den Einſpruch nicht
als begründet an, dann entſcheidet die von
der Landeszentralbehörde beſtimmte Behörde.
Gegen ihre Entſcheidung iſt Beſchwerde an
das Reichsverwaltungsgericht möglich, das
endgültig entſcheidet. Bis zur Errichtung des
Reichsverwaltungsgerichts tritt das Reichs-
wirtſchaftsgericht an ſeine Stelle. Natürliche
Perſonen, die vor dem 1. Januar 1932 in die
Handwerksrolle eingetragen ſind, bleiben ein-
getragen, auch wenn ſie die Meiſterprüfung
noch nicht abgelegt haben. Natürliche Per-
ſonen, die nach dem 31. Dezember 1931 in die
Handwerksrolle eingetragen ſind und die
Meiſterprüfung nicht abgelegt haben, bleiben
eingetragen, ſofern ſie vor dem 1. Januar
1900 geboren ſind oder bis zum 31. Dezember
1939 die Meiſterprüfung nachgeholt haben.
Die beiden Verordnungen treten mit dem
24. Januar 1935 in Kraft.

5,6 Millionen Mark soziale Leistungen.
Die Reichsberufshauptgruppen der Ange
ſtellten in der Deutſchen Arbeitsfront geben
fetzt das Ergebnis ihrer Selbſthilfeleiſtungen
im Jahre 1934 bekannt. Jnsgeſamt ſind ſür
Angeſtellte Unterſtützungsleiſtungen in Höhe
von rund 5,6 Millionen Mark gezahlt wor-
den. Den Hauptanteil hieran hat die
Stellenloſen-Unterſtützung, für die 2,4 Mil-
lionen Mark aufgewendet wurden. Für
Jnvalidenunterſtützung wurden faſt 800 000
Mark, ein gleicher Betrag für Altershilfe,
für Sterbegelder rund 700 000 M., für Not-
ſtandsunterſtützung rund 500 000 M. und an
Ausſteuerbeihilfen für weibliche Angeſtellte
300 000 M. gezahlt. Für die neueingeführte
Umzugs-Beihilfe, die den Stellenloſen die
Annahme einer Beſchäftigung an einem ent-
fernten Ort ermöglichen ſoll, ſind rund
50 000 M. ausgegeben worden.

Getreide- und

Ffr

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen Wochenmarktpreise für Halle.
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Berliner Mittwoch- Börse
Wie an den Vortagen verkehrte auch die

Berliner Mittwochbörſe in ſehr ruhiger Hal-
tung. Die Kursveränderungen waren im all
gemeinen nicht groß, jedoch überwogen kleine
Kursabbröckelungen. Meldungen aus der
Privatwirtſchaft, wie die 30proz. KaliAbſatz-
ſteigerung, die Dividendenerörterungen bei
den Banken, die Mitteilungen über die Lon
doner Schiffahrtskonferenz uſw. hatten auf die
Tendenz keinen Einfluß. Auch Renten lagen
ſehr ruhig.

Der vorbörsliche Frühverkehr vom Don-
nerstag lag ruhig. Kurſe waren noch nicht zu
hören und eine klare Tendenz noch nicht er-
kennbar. Die Parität für den Dollar in Ber-
lin ſtellte ſich auf 2,503 und für das Pfund
auf 12,24.

Mitteldeutsche Börse
Auch an der Leipziger Mittwochbörſe war

die Umſatztätigkeit bei uneinheitlicher Kurs-
entwicklung im allgemeinen nicht bedeutend.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktien-
brauerei Cöthen 62,25, Aktienmalzfabrik Kön-
nern 85, Halle-Hettſtedter 58,5, Hall. Malz
125,25, Hall. Röhren 48, Hildebrand Mühlen
78, Kyffhäuſerhütte Artern 88,5, Gottfr. Lind-
ner 95,75, Riebeck-Montan 98, Zeitzer Ma-
ſchinen 84, Gewerbe und Handelsbank Halle
65,5, Landkreditbank 42, Hall. Bankverein 73.

Lebertran aus Heringen?
Versuche in Schweden durchgeführt.

Die ſchwediſche Preſſe berichtet von einer
neuen Methode zur Herſtellung eines vitamin
reichen Oels aus Heringen und dem Oſtſee-
fiſch „Strömming“, der auch zur Gattung der
Heringe gehört. Die Fiſche ſollen nach dem
neuen Verfahren gedörrt werden, vhne daß
ihr Fettgehalt dabei verlorengeht. Drei
Jahre hat man Verſuche in dieſer Richtung
vorgenommen und ſoll ſchließlich zu ſo günſti-
gen Reſultaten gelangt ſein, daß die Fabrik
aufgebaut wird, um zu Beginn der Fiſcherei-
ſaiſon die Arbeit aufzunehmen. Man glaubt
eine Löſung der Frage gefunden zu haben,
was man mit den reichen Erträgen der
Heringsfiſcherei vornehmen ſoll, die nicht
verkauft werden können und bisher fort-
geworfen wurden. Durch die Entwicklung
dieſer neuen Jnduſtrie werden die Fiſcher
eine angemeſſene Vergütung für ihren über-
ſchüſſigen Fang erhalten.

Die neue Methode iſt mit der Herſtellung
von Fiſchmehl verbunden, wobei 15 To. Fiſch-
mehl bei 2 To. Fiſchöl anfallen. Nach Feſt-
ſtellung hervorragender Gelehrter ſoll das ſo
gewonnene Fiſchöl anſehnliche Mengen von
D-Vitaminen und außerdem noch A-Vitamine
enthalten, ſo daß es als Erſatz für Fiſchleber-
tran gebraucht werden kann.

Einkaufsgenehmigung für Wolle erhöht.
Die Ueberwachungsſtelle für Wolle und

andere Tierhaare hat eine Anordnung 11
erlaſſen, nach der der ausnutzbare Teil der
Einkaufsgenehmigungen (bisher ein Drittel)
erhöht wird. Die Erhöhung wird von der
Ueberwachungsſtelle für die einzelnen Be
triebe nach einheitlichen Grundſätzen errech-
net und den Betrieben bekanntgegeben. Für
die nachweislich zur Ausfuhr benötigte
Menge wollener Spinnſtoffe werden auf An
trag beſondere Einkaufsgenehmigungen aus-
gegeben.

Ausschüttung bei Rudolf Mosse.
Die Rudolf Moſſe Treuhandverwaltung

GmbsH. in Berlin, die ſich zur Verwaltung und
Verwertung der Maſſe der Rudolf Moſſe Off.
Handelsgeſ. und Rudolf-Moſſe-Stiftung ge
gründet hatte, gibt bekannt, daß eine Aus-
ſchüttung an die Kleingläubiger erfolgen ſoll.
Aus der Ausgleichsmaſſe ſind 220 000 RM.
verfügbar; die Anſprüche der Kleingläubiger
betragen 203 000 RM. Gleichzeitig ſoll die
Ausſchüttung einer Quote von 30 v. H. an die
Kautionsgläubiger, deren Forderungen mit
56 900 RM. feſtgeſtellt ſind, erfolgen. Die
Quote beträgt 16 950 RM. Die Liſte der zu
berückſichtigenden Gläubiger liegt bei der
Treuhandverwaltung aus.

Vereinsbrauerei Apolda.
Die zum Konzern der Leipziger Bier

brauerei zu Reudnitz Riebeck Co. A.G., ge
hörende Vereinsbrauerei Apolda A.G.
Apolda, weiſt für das Geſchäftsjahr 1933/34
nach 0,133 (0,155) Mill. RM. Abſchreibungen
einen Reingewinn von 0,07 (0,07) Mill. RM.
aus. Daraus ſollen 8 Prozent (i. V. 10 Pro-
zent) Dividende verteilt werden; ferner
ſollen auf die 1360 Stück Genußſcheine vom
Jahre 1934 je 16 RM. (i. V. 10 RM. auf die
alten Genußſcheine) ausgeſchüttet werden.
Die Bilanz zum 30. September 1934 iſt wie
der ſehr flüſſig.

Verwaltungsrat der Reichsbahn.
Anläßlich einer ordentlichen Tagung der

Deutſchen Reichsbahn wurde Staatsſekretär
Koenigs einſtimmig zum Präſidenten des
Verwaltungsrates gewählt. Vizepräſident
wurde wiederum Freiherr von Schröder.

o eccccee2Berliner amtliche Bevisenkurse
vom 23. jan
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ger Umſchwung in Bulgarien
Ausſchaltung der Sweno-Gruppe.

Der bulgariſche König hat geſtern abend
die Mitglieder der neuen Regierung emp-
fangen, die ihm vom Miniſterpräſidenten vor
geſtellt wurden. Der Empfang dauerte meh
rere Stunden. Die Preſſe vermeidet es, zu
den Hintergründen des Regierungswechſels in
klarer Weiſe Stellung zu nehmen. Alle Blätter
heſchränken ſich darauf, auf die Einheit hin
zuweiſen, die das neue Kabinett zwiſchen der
Krone, der Armee und dem Volke herzuſtel-
len berufen ſei. Alle Anzeichen ſprechen da
für, daß die neue Regierung entſchloſſen iſt,
alle Anhänger der ſogenannten Sweno-
Gruppe, der der frühere Miniſterpräſident
Georgieff angehört, aus den führenden
Staats und Verwaltungsſtellen zu beſeitigen.
Die Ausſchaltung der Sweno- Gruppe wird
vor allem von der Armee gefordert.

Werbung für den Donaupakt
Amtliche Schritte Frankreichs und Jtalien?

Wie dem „Matin“ aus Rom berichtet wird,
ſtellt man die engliſche Nachricht in Abrede,
nach der Muſſolini die Kleine Entente
aufgefordert habe, in Rom zur Beratung über
den Beitritt zum Donaupakt zuſammenzukom
men. Jn Wirklichkeit ſollte die Werbung zum
Beitritt zu dieſem Pakt wie folgt vor ſich
gehen: Jn der Hauptſtadt jedes Staates, der
zum Beitritt aufgefordert wird, werden die
diplomatiſchen Vertreter Frankreichs und Jta
liens einen amtlichen Schritt unternehmen, um
den Regierungen entſprechend den Abmachun-
gen von Rom den Vorſchlag zu unterbreiten.
Gleichzeitig werden ſie eine Denkſchrift über-
reichen, die die Hauptgrundſätze anführt, auf
denen der Pakt aufgebaut werden könnte.

Nach Sibirien verbannt
12 Beamte der Leningrader OGPU verurtv'ilt.

Das Militärkollegium des Oberſten ſow-
jetruſſiſchen Gerichtshofes hat 12 Beamte der
Leningrader OGPU., darunter deren ehe-
maligen Chef, Medwed, wegen fahrläſſiger
Handlungen und Verſtoßes gegen die Staats-
ſchutzgeſetze zu insgeſamt 37 Jahren Verban-
nung in Konzentrationslagern verurteilt.
Außerdem erhielten alle Angeklagten Gefäng-
nisſtrafen. Medwed wird vorgeworfen, er
habe keine genügenden Maßnahmen zum
Schutze des Lebens Kirows getroffen. Gegen
d Urteil kann keine Berufung eingelegt
werden.

Ruſſiſches Eiſenbahnweſen
Reviſionen in Eiſenbahnerfachſchulen.

Jn Leningrad begann ein Prozeß
gegen ſieben Eiſenbahnbeamte, denen vor
geworfen wird, Anfang Januar an der
Strecke Moskau Leningrad ein großes
Eiſenbahnunglück verſchuldet zu haben, das
27 Tote und 60 Verwundete forderte. Die
Drrrag verlangt die Todesſtrafe gegen örei

eamte.
Reviſionen, die ſich auf die Eiſenbahner-

fachſchulen in Tula, Charkow und Kremen-
ſchug erſtreckten, haben unglaubliche Zuſtände
zutage gefördert. Von einem normalen
Unterrichtsbetrieb konnte nirgends die Rede
ſein. Diebſtähle, Schlägereien, Trunkenheit
und Maſſenflucht aus den Anſtalten waren
an der Tagesordnung. Das Lehrperſonal
war gänzlich ungebildet und ſeiner Aufgabe
ſo wenig gewachſen, daß viele Schüler auf
den Beſuch der Unterrichtsſtunden überhaupt
verzichteten. Sämtliche untauglichen Ele-
r ſollen nun aus den Anſtalten entfernt

en.

Und kommt ein Glücksmann dann heran,
Zeig' jeder, daß er opfern kann

Und kaufe noch ein Los!

zwei Bitterfelder Chemiker
ſtellen zum erſten Male 5maragden auf ſynkheliſchem Wege her

Der am 2. Februar 1935 ſtattfindende tradi-
tionelle Berliner Preſſeball erhält dadurch
eine beſondere Note, daß in der auf ihm ver
anſtalteten Tombola der erſte auf ſynthe-
t i ſchem Wege gewonnene Smaragd ver-
loſt werden wird. Zum erſten Male in der
Welt iſt es zwei deutſchen Chemikern, Dr.
Jäger und Dr. Eſpig, in den Laborato-
rien der J. G. Farbenindnſtrie in Bjtter-
feld gelungen, derartige Steine herzuſtellen.
Profeſſor Karl Berthold, der Leiter der Köl-
ner Kunſtgewerbeſchule, hat einige dieſer
neuen deutſchen Smaragde zuſammen mit
edelſten Naturſteinen zu einem Ring zu-
ſammengefaßt, der auf dem Preſſeball zur
Verloſung gelangt. Die Darſtellung des neuen
Steines wird auch in Zukunft nur in wenigen
Exemplaren erfolgen, ſo daß der Stein ideell
wie materiell großen Seltenheitswert hat.
Eine eigentliche geſchäftliche Verwertung
dieſes repräſentativen Erzeugniſſes natio-
naler Forſchung iſt nicht beabſichtigt. Der
deutſche Smaragd (Jqmerald) wird dem Ge
winner mit einer auf Pergament gezeichneten
Urkunde ausgehändigt werden.

Mit Trävengas und Dynamit

gegen einen italieniſchen Vortrag in Athen.
Jn der Caſa Jtalia in Athen kam es

während eines italieniſchen Vortrages zu
ſchweren Zwiſchenfällen. Ein Flüchtling aus
gen Dodekanes richtete heftige Angriffe gegen
den anweſenden Bürgermeiſter von Athen
ſowie gegen die griechiſchen Zuhörer, daß ſie

in dem ugeno lich wo die Jtaliener auf Ka
lymnos und den übrigen Jnſeln des Dode-
kanes die Griechen ſchwer bedrückten, in der
Caſa Jtalia dem Vortrage eines Jtalieners
beiwohnten. Nach dieſen Worten kam es zu
heftigen Ausſchreitungen. Mehrer Dode-
kaneſier ſchleuderten Tränengasbom-
ben in den Vortragsſaal, während die Jta-
liener verſuchten, die Leute aus den Dode-
kanes zu verprügeln. Die Polizei ſtellte die
Ordnung wieder her. Später wurde von
unbekannten Tätern eine Dynamit-
patrone gegen die Caſa Jtalia geworfen
mit dem Erfolg, daß ſämtliche Fenſterſcheiben
in Trümmer gingen.

Anko fährt in HJ-Kolonne
Ein Toter, 4 Schwer- und 2 Leichtverletzte.
Geſtern abend fuhr ein Perſonenkraftwagen

in eine marſchierende Kolonne der Hitler-
jugend hinein. Dabei wurden fünf Hitler-
jungen ſchwer und zwei leicht verletzt und
mußten in das Urban-Krankenhaus ein-
geliefert werden. Einer der fünf Schwer-
verletzten iſt inzwiſchen verſtorben.

Dreifacher Mörder feſtgenommen

Jn Waldſaſſen (bayr. Grenzmark)
wurde der 34jährige Karl Schuebl wegen
Paßvergehens verhaftet. Dabei wurde feſt
geſtellt, daß Schuebl der Täter iſt, der in der
vorigen Woche in St. Katharina bei Tachau
in der Tſchechoſlowakei den Beſitzer Landwirt
Joſef Stelzner erſchoſſen und deſſen Frau und
Tochter erſchlagen hat. Schuebl befindet ſich
im Amtsgerichtsgefängnis in Waldſaſſen.

Das „Bekt-Klavier“ erſunden
Es ſoll aber nicht die Faulheit fördern.
Unter den Ausſtellungsobjekten auf der

Britiſh Jnduſtries Fair, die Ende Februar
in London eröffnet wird, befindet ſich wohl das
merkwürdigſte Muſikinſtrument der Welt
ein Klavier, das im Bett geſpielt werden
kann. Nach der Erklärung des Erfinders iſt
dieſes Bettklavier jedoch keineswegs dazu be-
ſtimmt, die ſprichwörtliche Faulheit der Ju
gend zu fördern, ſondern ſoll den Kranken
und Jnvaliden das Leben verſchönern. Das
Jnſtrument, das übrigens ſeine Exiſtenz
einem Traum des Konſtrukteurs verdankt,
wird am Fußende des Bettes aufgeſtellt; die
Klaviatur kann ſo weit hervorgezogen und
nach unten gedreht werden, daß der liegende
re ſie erreichen und bequem benutzen
ann.
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Haupkmann noch zu reiken?
Erdrückende Beweiſe im Lindbergh-Prozeß.

Jn Flemington wurde geſtern die Beweis-
aufnahme mit der Vernehmung von ſieben
Zeugen abgeſchloſſen. Der Holzſachverſtändige
Koehler, der in etwa 40000 Bauholz-
geſchäften Erhebungen nach der Herkunft des
Holzes der Entführungsleiter angeſtellt hat,
ſagte aus, daß ein Teil dieſer Leiter aus dem
Fußboden des Dachgeſchoſſes im Hauſe
Hauptmanns ſtammte.

5000 RM. Strafe für einen Betriebsführer.
Das Soziale Ehrengericht für den Treu-

händerbezirk Heſſen verurteilte einen Be-
triebsführer wegen Verſtoßes gegen das Ge-
ſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit zu
einer Gelöſtrafe von 5000 RM. Der Be-

triebsführer hatte am 10. Dezember 1934 bei
dem Treuhänder der Arbeit einen Antrag auf
Stillegung ſeines Werkes geſtellt. Trotz der
ſofortigen Verhängung einer Sperrfriſt von
zwei Monaten entließ der Betriebsführer
ſeine Gefolgſchaftsmitglieder. Trotz wieder-
holter Aufforderung und dem Hinweis auf
ſein ungeſetzliches Verhalten hielt der Be-
triebsführer die feſtgeſetzte Sperrfriſt nicht
ein. Erſchwerend wirkte die Tatſache, daß
der Betriebsführer ausgerechnet am Heiligen
Abend ſeine Gefolgſchaftsmitglieder entlaſſen
hat, ſo daß das Gericht zu dieſer hohen Strafe
greifen mußte.
„Der Deuntſche“ ſtellt ſein Erſcheinen ein.

Nach einer Vereinbarung des Reichsorga-
niſationsleiters der NSDAP., Dr. Ley, mit
dem Reichsleiter für die Preſſe, Direktor
Amann, ſtellt die Tageszeitung „Der
Deutſche“ am 31. Januar d. Js. ihr Er
ſcheinen ein. Vom 1. Februar ab übernimmt
„Der Angriff“ die publiziſtiſche Aufgabe des
Organs der Deutſchen Arbeitsfront.
Ein Schulſchiff „Bayeriſche Oſtmark“.

Der NS.-Lehrerbund hat mit Zuſtimmung
des bayeriſchen Staatsminiſters Schemm be-
ſchloſſen, ein modernes Schulſchiff zu bauen.
Die Regensburger Schiffswerft Hitzler hat
den Auftrag bekommen, den Bau nach den
Plänen des NS.-Lehrerbundes auszuführen.
Das Schulſchiff ſoll bis 1. Mai 1935 fertig ſein
und den Namen „NSLVB.-Schulſchiff Bayeriſche
Oſtmark“ tragen.

Die Große Strafkammer in Koblenz
verurteilte den ehemaligen Landeswalter der
Deutſchen Arbeitsopferverſorgung, Jentſch,
wegen ſchwerer Untreue und Betrugs in
18 Fällen zu einer Geſamtzuchthausſtrafe von
212 Jahren und zu einer Geldſtrafe von
3000 RM.

Eisverkruſteke 5chienen
Rieſenkälte und Schneeſtürme in USA.
Schneeſtürme, bei Temperaturen bis zu

40 Grad unter Null, haben in den Vereinigten
Staaten wieder eine große Anzahl von Todes
opfern gefordert. Jn Chicago allein ſtarben
über 20 Perſonen als Opfer des „eiſigen
Todes“. In Milwaukee am Michigan-See
erfroren drei Einwohner, während drei
andere, Bewohner der niedrig gelegenen

afenviertel, durch Ueberſchwemmungen ums
eben kamen. Straßen und Schienen ſind

mit ſo dicken Eiskruſten überzogen, daß der
Verkehr in vielen Teilen des Landes voll
kommen brachliegt. Auch die Häfen am Golf
von Mexiko ſind größtenteils vereiſt.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen aus Deutſchland und der Welt

Aus Anlaß der 5. Wiederkehr des Tages
ſeiner Wahl zum thüringiſchen Jnnenminiſter
brachte die Kapelle der Berliner Schutzpolizei
Reichsminiſter Dr. Frick ein Ständchen. Dr.
Frick dankte mit einer Anſprache.

Auf der Geſchäftsſtelle der Trierer
NS.Volkswohlfahrt wurden dem Leiter der
NSV. einige Goldſtücke aus der Vorkriegszeit
im Nennwert von 100 Reichsmark überreicht.
Die Spende ſoll an die Gauleitung weiter
geleitet werden und ſei, wie der Spender er-
klärte, als ſein Anteil an der für den Rückkauf
der Saargruben erforderlichen Summe zu be
trachten.

Die drei bürgerlichen Parteien im ſchwedi-
ſchen Reichstag haben einen gemeinſamen An
trag auf Erhöhung der Verteidigungsbereit-
ſchaft der Jnſel Gotland eingebracht.

Die ſeit Monaten immer wieder unter-
brochenen öſterreichiſch- ungariſchen Wirtſchafts-
verhandlungen ſind wieder aufgenommen
worden.

„Sunday Expreß“ berichtet, daß die ge
ſchiedene Gemahlin des Königs Karol von
Rumänien eine neue Ehe mit einem Mit-
erd des fürſtlichen Hauſes Colonna ſchließen
werde.

Heß auf der VDAHaupiverſamm'ung
Jn Berlin hielt der Volksbund für das

Deutſchtum im Auslande in Anweſenheit des
Reichsminiſters Heß ſeine Hauptverſamm
lung ab. Nach der Begrüßungsanſprache des

Bundesleiters des VDA, Dr. Steinacher, und
der Eröffnungsrede Prof. Dr. Haushofers,
nahm Reichsminiſter Heß das Wort zu einer
Anſprache, in der er der Bundesleitung und
den Mitarbeitern des VDA ſeinen Dank für
die geleiſtete mühevolle und an Kämpfen
reiche Arbeit ausſprach.

Elefanten, die die Verkehrsregeln kennen.
Jn engliſchen Blättern ſind Jnſerate er-

ſchienen, in denen Elefanten billig angeboten
werden. Elefanten, die in Jndien und Cehldn
arbeitslos ſind und in denen gegenwärtig ein
Ueberangebot beſteht. Es wird feſtgeſtellt, daß
Elefanten zuverläſſig ſind und ſtärker als
Laſtwagen, zudem billiger denn je, da ihre
Lebensdauer größer ſei als die eines Trak-
tors. Sie ſeien treu und hätten viele edle
Züge. Es könnten Elefanten geliefert wer
den, die die Verkehrsregeln der Städte voll-
kommen beherrſchten, und infolgedeſſen auch
Polizeiſtrafen erſparten.

Eigentum Druck und Verlag WMerſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
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Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz: Werner
Gilles: für Handel und Sport: Hermann Aklbrecht, fämtlich
in Merſeburg Anzeigenleiter: Erhard Schmidt Merſeburg
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Neue Forſchungsmethode der geologiWiſſenſchaft. geologiſches

Die Zeitdauer vorgeſchichtlicher und geo
logiſcher Epochen erſcheint den meiſten Men-
ſchen als etwas Unvorſtellbares, und nur
durch abſtrakte Zahlen ausdrückbar, ohne
daß ſich dabei eine Anſchauung verbinden
läßt. Und doch kann man ſich von den läng-
ſten Zeiten, die heute wiſſenſchaftlich erforſcht
werden, ein anſchauliches Bild machen.
Hierzu benutzt man einfache Proportionen.
So iſt beiſpielsweiſe das Alter der Erde von
8000 Millionen Jahren um ebenſo viel mal
größer als die anſchauliche Zeit von 10 V
En, wie 10 Jahre länger dauern als eine
Sekunde. Eine Zeitlupe, die eine Sekunde
auf zehn Jahren ſtreckte, würde alſo zehn
Jahre auf das Alter der Erde ausdehnen.
So werden auch die rieſigen Zeiten der erd
geſchichtlichen Evoche der Anſchauung näher
gebracht. Die Meſſung der älteſten Zeiten
von Tauſenden Millionen Jahren bis zu
wenigen Millionen Jahren geſchieht durch
radioaktive Methoden, die Meſſung füngerer
Zeiten, angefangen von der Eiszeit bis zu
ihrem Ende, alſo bis etwa 10000 Jahre vor
Chriſti geſchieht durch die Zählung der
Thichten in den ſogenannten Bändertonen.
Dazwiſchen von ungefähr 10000 vor Chriſti
bis 2 Millionen Jahren klafft eine Lücke,
7 Lücke füllt die Patina-Methode von
Hehrcke aus. Sie beſteht darin, aus Steinen,

beſonders aus Feuerſteinen, die Dicke der
meiſt weiß gefärbten Verwitterungsrinde
oder Patinag zu meſſen und gleichzeitig die
Alkalinität des Bodens zu beſtimmen, in dem
die Steine lagern. Von einer Dicke der
Patina von 1 mm auf Feuerſteinen beſtimm-
ter Art in feuchtem Lehmboden berechnet
Gehrcke eine Zeit von 8000 Jahren. Dieſe
Zeit war zur Bildung der weißen Pating
gzrfordertich So finden ſich 20 000 Jahre für
i der letzten (Würm-) Vereiſungin Dettſchland, 24 000 Jahre für das Alter

der prähiſtoriſchen La Micoque-Artefakte,
welche der verſtorbene Dr. Hauſer in Frank-
reich ausgegraben hat, 100 000 Jahre und
mehr für die Zeitdauer, während welcher
Deutſchland von einem Meer überflutet war,
ſei dies nun das ſogenannte Kreidemeer oder
das Tertiärmeer, welches durch ſeine Ton-
ablagerungen gekennzeichnet wird. Jnter-
eſſant iſt, daß die Trockenzeit nach der letzten
Vereiſung keine Patinaga bewirkte, und daß
daher die Feuerſteine aus der jüngeren
Steinzeit, abgeſehen von lokalen und ande-
ren Beſonderheiten, keine Patina haben.

hudelendeuiſche Volkshilfe
„Verelendung wie in Sowjetrußland

Not und Elend ſind wie große Freude und
Erhebung vor allem große Gemeinſchaftsge-
fühle. Jhre einigende Erlebniskraft hat nun
auch das geſamte volksbewußte Deutſchtum
der Sudetenländer im Kampfe gegen die Not
ohne Partei- und Klaſſenunterſchiede zuſam-
mengeführt und in dem Werke der Sude-
ten deutſchen Volkshilfe vereinigt,
das im Deutſchen Hauſe in Prag feierlich er-
öffnet wurde. Sinn und Aufgabe der Sude-
ten deutſchen Volkshilfe erörtert u. a. ein Leit-
artikel der „Reichenberger Zeitung“, in dem
es heißt:

„Wir können uns der Tatſache nicht ver-
ſchließen, daß einzelne Teile unſeres Sied-
lungsgebietes heute in einem Zuſtande von
Verelendung leben, der innerhalb Europas
nur auf ſowjetruſſiſchem Boden ſeinesgleichen
findet. Unſere deutſchen Grenzbewohner und
mit ihnen wir alle ſind die Opfer eines Schick-
ſals geworden, das wir nicht verſchuldet und
das abzuwehren, wir keine Möglichkeit hatten.
Es wird unter uns nur wenige geben, auf
deren Schultern die Laſt dieſes Schickſals nicht
in der einen oder anderen Form laſtet.“

Neue Jmpulſe zu erwecken und nicht mehr
bloß Wohltätigkeit um des guten Willens zu

üben, wurde die Volkshilfe geſchaffen. Als
Glied des Volkes wird jeder Volksgenoſſe
verpflichtet, zu helfen. Durch das Volk wird
für das Volk zum Gemeinſchaftsopfer auf-
gerufen. Ueber die wirtſchaftliche Hilfe hin-
aus, die ſo erbracht wird, iſt allein ſchon die
moraliſche Seite der Volkshilfe hoch einzu
ſchätzen: wird doch in allen Schichten des Su-
detendeutſchtum das Bewußtſein geweckt, daß
ein Volkstum im national gemiſchten oder
fremdnationalen Staat ſich nur dann als Gan
zes halten kann, wenn er auch als Ganzes
zu dulden, zu darben und zu helfen verſteht.
Jn dieſem Sinne weiß ſich nicht bloß ein Teil,
ein Stamm eines Volkes eins, ſondern das
ganze Volk ſteht in ſeiner durch
Grenzen nicht zu trennenden Ein-

t als große Schickſals gemeinſchaft hinter
ihm.

Profeſſor Erich Caſpar f. Prof. Dr. Erich
Caſpar, der Ordinarius für Geſchichte an der

Se cudrng Fry ger Albertmanns au eſſen ehrſtuhl, iſt imAlter von 55 Jahren geſtorben.
Profeſſor Chriſtian Hülſen geſtorben. Der

Archäologe Profeſſor Chriſtian Hülſen, vor
dem Krieg lange Jahre Vorſitzender des
Deutſchen Archäologiſchen Jnſtituts in Rom,
iſt im Alter von 77 Jahren in Florenz ver
ſtorben Er hat ſich durch ſeine jahrzehnte-
lange Tätigkeit in Jtalien, von der eine Reihe
von Veröffentlichungen über Rom und beſon-
ders ſein großes Werk über die Topographie
des antiken Rom zu erwähnen ſind, einen
Perl aftkichen amen von Weltruf er-
worben.

Wiederanfban der Univerſität Freiburg.
Der Univerſität Freiburg i. B. iſt für den
Wiederaufbau der durch den Brand im
vorigen a beſchädigten und vernichteten
Teile vom Reichserziehungsminiſterium eine
Spende von 8000 Mark zur Verfügung ge
ſtellt worden. Sie ſoll vor allem für die Neu-
anſchaffung von Apparaten und wiſſenſchaft

lichen Werken verwendet werden. Mit der
Wiederherſtellung ſoll zugleich eine bauliche
Erweiterung der Univerſitätsinſtitute vor-
genommen werden.

Die Alhambra wird umgebant. Jn
Granada iſt im Löwenhof der Alhambra eine
bereits vor ſechs Jahren geplante bauliche
Reform durchgeführt worden, die den am
meiſten in der Welt bekannten, von Malern
und Photographen beſonders vorgezogenen
Teil des berühmten Bauwerks betrifft. Die
halbrunde Kuppel eines der beiden in jenem
Hofe ſtehenden Säulentempel iſt durch ein
pyramidenförmiges Dach erſetzt worden. Da
durch iſt die Gleichförmigkeit mit dem
Schweſtertempel hergeſtellt und einer Stil-
widrigkeit abgeholfen, die auf falſche Bau
reformen im Jahre 1693 und 1860 zurück-
zuführen war. Der jetzt reformierte Teil
der Alhambra trägt das Baujahr 1377.

Die Geſamtausgabe der Werke Meiſter
Eckharts. Jm Frühjahr dieſes Jahres be-
ginnt die Geſamtausgabe der Werke Meiſter
Eckharts in Lieferungen zu erſcheinen. Vor-
geſehen ſind insgeſamt acht Bände im Um-
fang von je 25 bis 80 Bogen. Die Ausgabe
ſeiner ſämtlichen Werke, die von der Not-
gemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft im
Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart und
Berlin, erſcheint, umfaßt die ſämtlichen Werke,
ſowohl die lateiniſchen als auch die deutſchen.

Fünf Wochen Heidelberger Reichsfeſtſpiele.
Die Reichsfeſtſpiele in Heidelberg, die im
vorigen Jahr eine Dauer von vier Wochen
hatten, ſind für 1935 um eine Woche verlängert
worden. Sie werden am Sonntag, 14. Juli,
eröffnet werden.

Die Kundſchaft wächſt
„Nun, Herr Ranke, was macht das

Geſchäft
„Danke, die Kundſchaft wächſt von Tagzu Sag

„Jch habe Kinderkonfektion.“
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Die neue Liedbewegung
im Deutſchen Sängerbund.

Der Reichsſchulungsleiter im Deutſchen
Sängerbund, Alfred -Roſenthal-Heinzel
(Verlin), wrach in Koblenz über die neue
Liedbewegung ſin Deutſchen Sängerbund. Er
verſuchte zunächſt, den Wuſt von Mißver-
ſtändniſſen zu beſeitigen, die auf dieſem Ge
biete entſtanden ſeien. Die ſeit den Kaſſeler
Beſchlüſſen aufgeworfene Frage mehr-
oder einſtimmiger Geſang verrate
ſchon eine falſche Frontſtellung. Es ſei eine
unrichtige Unterſtellung, daß der DSB. nur
den einſtimmigen Geſang wolle und den vier-
ſtimmigen Geſang ablehne. Er wende fich
nur gegen die dogmatiſch-ſtarre Allein-
herrſchaft des vierſtimmigen Satzes, da er
gegenüber den volksmuſikaliſchen Muſizier-
möglichkeiten eine zu große Verengung dar-

auf an, den lebendigen Muſiziermöglichkeiten
gegenüber beweglich zu bleiben.

Eine zweite Mißdeutung habe die Frage
Konzert oder Nichtkonzert erfahren.
Auch hier wende ſich die Reichskulturkammer
nur gegen die einſeitig dogmatiſche Vorherr-
ſchaft des Konzertſingens. Wo die Möglich-
keit einer ſouveränen konzertmäßigen Leiſtung
vorliege und einem weſentlichen Teil des
Volkes vermittelt werden könne, da ſei das
Konzert das richtige, wo es aber nicht auf eine
echte Weiſe im Volk wirken könne, müſſe es
unterbleiben.

Es ſei notwendig, das Volkslied ſtärker
herauszuſtellen, weil es oft vernachläſſigt wor
den ſei. Der Vorwurf der Ablehnung des
19. Jahrhunderts treffe nicht zu. Der
Deutſche Sängerbund lehne es nur ab, daß
ausſchließlich die Lieder von etwa 1850 bis zur

wolle das geſamte nationale Liedererbgut er-
halten und lehne aus der Zeit des 19. Jahr-
hunderts nur das ab, was als Epigonentum
bezeichnet werden müſſe. Auch der Einwand,!
daß die Vereinsformen zerſchlagen werden
ſollten, ſei durchaus unzutreffend. Die Exiſtenz
der Männergeſangvereine hänge davon ab, ob
es ihnen gelinge, eine Brücke zu finden
zwiſchen der alten Tradition und dem neuen
ſchöpferiſchen Formungswillen der Jugend.
Dafür gebe es keine Patentlöſungen. Die
Kluft ſei nur zu überbrücken, wenn man den
I chenheiten der Wirklichkeit Rechnung
rage.

Hunde als Zugkiere
Verwendung de s

hat vielfach
Hun-

zu Zu
Die

des als Zugtier

m

iſt daher auf Grund des Tierſchutzgeſetzes eine
Verordnung erlaſſen worden, die vor die Ver-
wendung von Hunden als Zugtier ein-
ſchränkende Vorſchriften ſtellt. Da-
nach muß der Hundebeſitzer, der ſeinen Hund
als Zugtier verwenden will, ſowohl für den
Hund als auch für das Hundefuhrwerk einen
Erlaubnisſchein haben, der von der zuſtändi-
gen Gemeindebehörde ausgeſtellt wird. Der
Erlaubnisſchein darf nur für ſolche Hunde
ausgeſtellt werden, die ſich ihrer Körper-
beſchaffenheit nach zum Zugdienſt eignen, voll
kommen gefund, kräftig gebaut, gut genährt
und mindeſtens zwei Jahre alt ſind. Das Ge
wicht des Wagens einſchließlich des Zubehörs
und der fortzubewegenden Laſt ſoll nicht mehr
als das Vierfache des Körpergewichts des
Hundes, keinesfalls aber mehr als 150 Kilo-

e

ſtelle und daher zur Unfruchtbarkeit
Aber auch das einſtimmige Singen allein

Es komme dar-wäre eine ſolche Verengung.

führe.

bekannt

Jetztzeit geſungen würden, die älteren Schöp-
fer der u aber den Sängern un-

ieben. Der Nationalſozialismus

ſtänden geführt, die als nichts anderes als eine
ſtändige Tierquälerei am Hunde be-

gramm betragen.
Steinen belegte

Mit ſpitzen und ſcharfen
Wegſtrecken dürfen mit

zeichnet werden können. Jn Thüringen Hundefuhrwerken nicht befahren werden.

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen.
Geſtorben.

Halle.
Krankenſchweſier Aue Grüber.

Wehlitz.
Frau Clara Brand geb. Friedrich, 58 J.

Leipzig.
Guſtav Siefert, 78 Jalre.
Ehrenſried Otto Geyler, 66 Jahre.
Fleiſchermeiſter Alfred Krahmer, 61 J.
Frau Martha Danutzenberg geb. Möckel,
74 Jahre.
Frau Hedwig Helmholz verw. Barth
geb. Petzold, 68 Jahre.
Frau Hedwig verw. Fröhlich geb-
Melchior, 79 Jahre.

et
zeden Flechten,

Hautausfchlag
lelbet, tetle ich gern koſtenlos das einfache
Mittel mit, durch welches ſchon Unzählige
von jahrelangem Leiden oft in 14 Tagen
(ohne Diät) vollſtändig befreit wurden.
Max Müller, Görlig 957 z

(Erhältl. i. d. Apoth.) Angebote
27489 Geſch.

Richtige Familien
Figur

nur mit
Anzeigen

n
tat Lindennidgh.
Beſte Verarbeitung tücht., kinderl. für
Gute Paßformen größ. Gutshaushalt

ſof. geſ. Zeugniſſebei

an Frau Freymuth,G. Hoffmann Kammergut Han dis

Markt 19 leben über Apolda.

o en Jeitungs
Makulakurvon Formen,

hält vorrätig

Kolonial
waren

Laden mit neuem
Wohnhaus in vor- Merſeburger

alt L ähzu Le W Tageblatt
unter V

Hälterſtraße 4

46. Mädchen

20--22 Jahre, m.
Kochkenntniſſen

geſucht.
Eilenburg,

„Stadt Leipzig“. 8

Suche z. 1. oder
15. Februar ein
ordentl. Mädchen
für Landwirtſch.
K. Meyer, Alten-
burg. Bernburg-

Land., SEhrliches

Mädchen
nicht unt. 20 J.,
ſ. Haus u. Küche
zum 1. Febr. od.

ſpäter geſu t.
Angeb. m. eh.
Anſprüchen an
Café u. Kondit.

Brachvogel, s
V edt “Hz.).
Junges, flottes

Vedienungsfräul.
für ſofort geſucht

„Zu den 5
vier Ecken“,

Nienburg/ Saale.
Twwerſteſlung

zum 1. Mär, od.
April findet lt.
ehrl. Frau oder
Fräulein an ſehr
ſauberes ſelbſtän-
diges Arbeit. ge-
wöhnt, in einfach.
Haushalt. 2 Er
wachſene, 2 Kind.
9 und 12, ſpäter
Sänugling. Waſch
frau wird ge fſt.
Gehaltsford. und
Empfehlg. unter
D 7501 Geſch.

Melker meiſter
ſtaatlich geprüft,
in Krankheitsfäll.
u. Geburt.n ſehr

U CKSAC

schnell,
und preiswert
in der bestens

bekannten

fFamilien-

riEN

gut

TAGEBLATT
DRUCKERE

erfahren, ſucht ge Eiſenbahn
ſtützt auf prima
Zeugniſſe Stellg.für ſpfort zu jed. beumter
beliebigen Kopf Witwer. 40 Jahre
zahl. Angebote er 175 groß, mit zwei,
beten. aus Willy Lröß. Kind. wünſcht
Herrmann, Tilleda

ohne Anhang, im
Alter v. 32 bis 36 J.
zur Wirtſchafsfübrg.
und ſpäteren Heirat.
Nur ernſigem. Bild
zuſchriften D 7505

Geſch.

8 Morgen Wieſe in
Flur Meuchau, ſofort
zu verkaufen. Anfrg.
unter 221 an Ala,

Nanmburg.

ſtraße 21. 8
Fabrißations
unternehmen

der Lebensmittel-
branche, pr. Exiſt..
ſofort zu verpach-
ten. Erforderlich
4000 RM. Off.
E 3690 Geſch.

Empfehle ab Sonnabend, den 26. d. Mts.
eine große Auswahl allerbeſte, junge hoch-
tragende und friſchmilchende

Küheo
n nFärsten

zu ſoliden Preiſen zum Verkauf.

Willv Ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

die Bekanntſchaft ſol.

3 5 c 9(Kyffh.) Friedrich wirtſchaftlich. Dame

Autoſchloſſer
lehrſtelle

für 15 jähr. Jungen,
ſofort, oder Oſtern
geſucht. Off. unter
D 7488 Geſch.

Suche zum 1. 4.
1935

Lehrling
mit guten Schul
kenntniſſen.

Wegen Erkrankung Fritz Leberl

m. jetzig. Mädchens Drogen, Farben
ſuche ich für ſofort Chemikalien-

Hdlg. Merſeburgjunges, tüchtiges
Burgſtraße 18.Mädchen, nicht unt.

18 Jahren das ſchon
in Stellung war.
Bäclermeirſter, Albert

Staſche, Bad
Dürrenberg. Herbert
Norkus Straße 9,

Gute Exiſtenz
Sägewerk und Bau
geſchäft mit Waſſer
und Dampfkrraft in
prima holzreicher
Gegend, weg. Todes
fall, und hohem Alter
des Beſitzers, unter
ſehr günſtigen Be
dingungen zu ver
kaufen. Angeb. unt.
A 116 Geſch.

Anzeigen

im M

veirat
ſelbſtändiger Bäcker
meiſter, in Pacht
bäckerci, 29. J. alt,
ſucht zwecks baldig.
Heirat tücht. Geſch.
Frl. Mitte 20, gleich,
ob aus Landwirt
ſchaft oder aus and.
Kreiſen kennen zu
lernen. Off. wenn
mögl. mit Bild u.
T 7000 Geſch.

Schw. Duckel

Hündin) zugelauf.
BahnhofKnapendorf

Futterfeſte
Ahſatzferkel

haben Erſon verkauſt Blöſten 24

Oswald Giebel

beipzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Kiel: Morgenmuſtk.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit Schall

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe,

ausgeführt vom Muſikzug einer
SA.-Standarte.

13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter.
13.10: Mittagsmuſik der Dresdner

SoliſtenVereinigung.
Dazwiſchen 14.00: Zeit, Nach-
richten und Börſe.

14.40: Für die Frau: Charlotte
von Schiller; Erica Buhlmann.

15.00: Die HJ. im Reich. (Wochen-
bericht.)

15. 15: Kleine Gaſſe, große Welt.
Buchbericht von Dr. Heinz Lud-
wig Raymann

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Leip

ziger Sinfonteorcheſters.
17.30: Deutſche Kraft alles ſchafft.

Olympiafunk der Woche.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit

Leuthen;
und Wetterbericht

18.00: Die Schlacht bei
Major Theurich.

18.20: „Feinsliebchen, ich laß dich
grüßen.“ (Liebeslieder auf Schall-
platten.)

19.00: Aus unſerer Heimat: Ober-
lauſitzer Lichtenabend. Heimat-
ſpien von Oskar Schwär.

19.45: Winterſport-Echo aus Gar-
miſch-Partenkirchen. Kurzberichte
und Ergebniſſe von den deutſchen
Hochſchulmeiſterſchaften, Abfahrts-
lauf.

20.00: Nachyichten.
20.15: Aus Köln: Reichsſendung:

Stunde der Nation. Liebesſzene
aus der Oper „Warpune“ von
Hans Bullerian.

21.00: „Die Reiſe gegen Gott.“ Hör
ſpiel nach dem gleichnamigen
Drama von Rolf Lauckner.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Operettenmuſik. Das Funk-

orcheſter.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

Mitgl. der Goldſchmiede-Jnnung

Rundfunk am Freitag
Mein Grundſatz iſt ſolide u.
reelle Arbeit zu kl. Preiſen!

Gebr.

rig el1 Blüthner
2 Feurich

6.15: Funkgymnaſtik. wie neu, preiswert
6.30: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral. Pianohaus
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer! d LFröhliches Schallplattenkonzert a ercker

mit Leo Peukert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit
9.40: „Das Erbteil.“. Ein deutſches

VPolksmärchen aus Jugoſlawien.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk an der Arbeit: Ein

Hauptmann erobert das Luch.
Hörfolge aus dem Arbeitsdienſt.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Die elektriſchen An
im Hel s ſichr dem keiner Arb.it ſcheut,

Anſchließend: Wetterbericht für ſür ſofort geſucht.
die Land wirtſchaft.

t1.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Breslau: Mittagskonzert

des Kleinen Funkorcheſters.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.15: Mittagskonzert der Dresdner
Soliſten-Vereinigung.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Der Deutſchlandſender er

innert ren15.25: Für die Frau. Hauswirt Faetſchaftliche Frauenbildung in nanderen Ländern; Liſelotte gemurtiche
Küßner-Gerhard.

15.40: Wir Jungmädel. Eine Jung
mädelführerin ſpricht.

16.00: Aus Köln: Nordiſche Muſtk.
17.30: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Stunde der Hitler-Jugend:

„Winterſchlacht.“ Ein Spiel aus
einem HJ.-Winterlager in ver-
ſchneiten Bergen von Hans-
Joachim Sachſze.

18.40: Zwiſchenprogramm.
18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter-

bericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Zur morgigen Eröffnung der

„Grünen Woche“: „Mieke von der
Kaktusfarm.“ Die Geſchichte der
alten Großmagd vom Hofe Braak.
Eine munter- muſikaliſche Hör-
folge rund um die Grüne Woche
von Chriſtian Diedrich Hahn.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung aus Köln:
Stunde der Nation: Liebesſzene
aus „Warpune“. Oper von Hans
Bullerian.

21.00: Hier irren die Komponiſten.
Luſtige Beiſpiele mit Schall
platten.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Weltpolitiſcher Mon atsbericht
23.30: Aus Königsberg: Tanzmuſtk.

Strolch

W

20 bis 22,15

Halle
Waisenhauning 1B

Jeden Jreitag

w.
Schl achtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. L.
Mädchen

tüchtig, das ſich vor

Lohnangabe Schließ
jach 12. Oberbof.

Ig. Landwirt
30 J., bl. wünſcht
d. Bekanntſchaft ein.
Mädchens. Sofortig.
Heirat möglich, da
alleinſtend. Freundl.
Bildzuſchrift. unter
A 115 Geſch.

Auswärkige Lichtspielhaus Sonne
Der geſchätz ten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgebung zur frdl. Kenntnis- Theaker Ab Freitag Anfang 5.30 und 8.10 Uhr
r daß ich mein 1912 gegr. Fachgeſchäft Freitag, den 23.1 Ein TerraGroßfilm
für Schmuck, Gold und Silberwaren in Z. 7Stadttheater Halle e h. JMerſeburg, Gotthardſtraße 32 un
eröffnet habe. Neues TheaterDurch meine langjährigen Erfahrungen bin Lelpzig
ich als gelernter Fachmann in der Lage, Die toten Augen
a l len Wünſchen meiner werten Kundſchaft 20--21.45
gerecht zu werden und dieſe in jeder Hinſicht Altes Theater
zufriedenſtellend u. vertrauensvoll zu bedienen Leipzig

Der
Große Kurfürſt

Deutſch Oſtafriha
Jn den Hauptrollen: Peter Voß, Sepp Riſt, Jlſe
Stobrawa u. g. Dieſer Spitzenfilm zeigt in packenden
mitreißenden Bildern die todesmutigen Abenteuer und
Seelenkämpfe deutſcher Männer und Frauen während

des Weltkrieges.

Ein Heldenlied von weißer u. ſchwarzer Treue
Ein Heldenkampf der Reiter von

DeutſchOſtafrika

Der Film wurde hergeſtellt unter Schirmherrſchaft des
Reichskolonialbundes.

Jugendliche haben Zutritt.

Bekanntmachung

des Kreiſes Merſeburg.
Errichtung cines Hochwaſſerdeiches

er S8 285 ff. des Waſſergeſetzes vom 7.
53) den Antrag geſtellt,
die Errichtung eines Hochwaſſerdeiches zwiſchen
der Straße Schlettau Paſſendorf und Mans

felder Straße zu genehmigen.

April 1913 (G 6

r

unsere vornehme sauber

W
ab 20 Uhr b. 1Vhr

des Aktenzeichens in doppelter Ausfertigung anzubringen ſind

Gemeindeſchulzen in Paſſendorf, Angersdorf und Gimritz ein
geſehen werden.

erhoben wer den.
Merſeburg, den 11. Januar 1935.

Der Regierungspräſident.
II W. R. 15,12,/1934

Veröffentlicht!
Merſeburg, den 17. Januar 1935.

Der Landrat.

Tab. Nr. O

23, S. 117).
Merſeburg, den 10. Januar 1935,

Der Landrat.

Der Oberbürgermeiſter in Halle (Saale) hat auf Grunm

Indem ich den Antrag hiermit zur öffentlichen Kenntnis
bringe, weiſe ich darauf hin, daß Einwendungen gegen das
Vorhaben bis zum 2. Februar 1935 bei mir unter Angabe

Während dieſer Friſt können die Antragsunterlagen bei den

Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen nicht mehr

Jm Jahre 1935 finden Eichtage im Kreiſe ſtatt. Den
genauen Zeitpunkt wird das Eichamt den Gemeinden und den
zuſtändigen Gendarmeriebeamten rechtzeitig vorher mitteilen

Die Gemeinden haben dieſe Zeiten alsdann ortsüblich bekannt
zu machen (S 45 der Anordnung für die Priußiſche Eichver
waltung vom 2. März 1932, Amtsblatt der Regierung, Stück

froh lebensmille
in bekannter Güte

zum Fritfasfück
Deufsche Markenbuiter e l Pfd. 79
Bienenhonig, geranfiert rein, 400 q Sl,. 958
Milch Ds. 42 undJ e o 9

hat sich selbständig gemacht
Nun, welcker Dackel macht das nickt dann und wann
einmat. Häufig finden die „Stroleche“ aber nicht wieder
zurück zu Fraucken, und es wirck nötts, den Kleinen
Ausreiber steckbrieflich zu ſuchen.
natürlich durch das Merseburger Tageblatt.
Anzeige Rir ein paur Plennige hilft hier in den meisten allen

Saftschinken

Gemischte Marmelade a a Pfd. 32
fur die Milche
Schweineschmalz 1 Pfd. 90Kokosfeit t Pfd. 65s 9 2 97990 9789989

GIEGEGIEIIIIIIIIIIII
III t Pfd. FGO

zum Abend- Aufschmnitt
Rollichinken a e e f4 PFid. 43Schlachwurst e a e 5 2ſ4 Pfd. 49
Salami a Pfd. SJagdwurst à a Picd. 25Rofwurst à a 4 Pfd. 23

Am einfachsten
Eine Aleine Butter

D
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